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1. Liber Kriegsgefehichte, Krieg und Feldherrntum. 


Geſchichte und Kriegsgefchichte follten Lehrmeifterinnen eines Wolkes fein. Cie 
waren es nicht bei uns. Eine Gefchichtedarftelung, die an den Gefegen der Volks— 
feele vorbeigeht, nicht die Einflüffe von Yremöglauben und Raffemifchung und an- 
derer Gefchichtegeftalter betrachtet, ift ebenfo fruchtlos, ja fchädlich, wie eine Kriegs: 
gefchichte, die nicht aus folcher Gefchichte heraus gegeben wird. Nie werden 3. B. 
die Eriegerifchen Ereigniffe des Jahres 1918 richtig dargeftellt werden können, wenn 
jte nicht von diefer hoben Warte aus betrachtet werden, und dabei nicht in Sonder— 
heit der Wirkung der feindlichen Propaganda und der Revolutionierung des Deut: 
ſchen Volkes und des Deutfchen Heeres umd der verbündeten Volker und Heere durch 
die überftaatlichen Illächte und ihre Handlanger in aller Welt, und der Hunger: 
blodade in Verbindung mit der Verpflegung: und Rohftofflage der Illittelmächte, 
eingehend gedacht wird. Eine jede andere Eriegsgefchichkliche Darftelung des 
Jahres 1918 würde etwas Unwaährhaftiges und damit eine Verfündigung an dem 
Feldherrn, dem Heere und dem Wolfe fein. Eine Darftellung der Kriegsereignifje 
des Jahres 1914 Eönnte den Krieg mehr als „Ding an fich” betrachten, wobei nafür- 
lich der Wert der beiderfeitigen Truppen aus der Worfriegszeit heraus beurteilt 
werden muß; aber auch bier, wie z. B. in den Creigniffen in der Illarne-Öchlacht 1) 
und vielleicht auch noch anderwärts, ift das Eingreifen von außerhalb der Kriegs: 
führung ftehenden Illächten bemerkbar. Auch muß der Munitionmangel, der fich 
bald ſtark fühlbar machte, in Rechnung geftellt werden, fowie die Tatſache, daß 
die Deutfche Kriegsführung im Dften fehr wefentlich durch die Rückſicht auf den 
Zuſtand des öfterreich-ungarifchen Heeres bedingt war. In den Jahren 1915/16/17 
gewinnen andere Verhältniſſe erweiterten Einfluß auf die Kriegsführung, bis ſie 
fich endlich zu den Verhältniſſen auswachfen, wie fie für 1918 Eurz augedeutet find. 
Ans dem Kriege, den Deutfchland ıgı4 mit feiner Wehrmacht, die fchon nicht die 
ganze Volkskraft an Wehrfähigen umfaßte und vieles nicht erhalten hatte, was 
ihr gebübrte, allein führte, war bis 1918 der totale Krieg, d. h. ein Krieg geworden, 
der fühlbar und fichtbar die gefamten phyſiſchen, wirtfchaftlichen, geiftigen und vor 
allem die feelifchen Kräfte des Volkes beanfpruchte und deren reftlofen Cinfas mit 
;wingender Gewalt nötig gemacht hätte. 

Die Kriegsgefchichtefchreiber des Weltkrieges haben alfo fehr viel zu betrachten! 
Nur wenn diefe Vorſchau gehalten ift, Eönnen einzelne Kriegshandlungen als folche 
behandelt werden. Immer wieder aber ift an die Gefamtfchau zu erinnern. Wohin 
auch gefehen wird, zur umfaffenden, wahren Eriegsgefchichtlichen Darftellung ge: 
bören Studium und eine Schau, die auch durch dag Studium nicht erfegt werden 


1) ©. ‚Das Marne-Drama”, Buchanzeige am Schluß, das Gleiche gilt audy für alle 
anderen, im VTachftehenden erwähnten Schriften und Bücher. 


kann. Kriegsgefchichtliche Gonderbetrachtungen, die die Klärung beftimmter, mili- 
tärifcher ragen bezwecken, bleiben immer möglich. | 

Geſchichte und Kriegsgefchichte haben fo dem Wolfe das Weſen des Krieges als 
eines Volkskrieges in feiner totalen Geftalt zu zeigen. Ich tat es in meinen Kriegs: 
werken, in den erften Ilnterabfchnitten von ‚‚Jlleine Kriegserinnernngen” und in 
„tiegführung und Politik”. Die Lehren, die ich gab, find wichtiger als viele Lehren 
von Clauſewitz. Es ift heute nach den Erfahrungen des Weltkrieges wirklich nicht 
an der Zeit, fich den Kopf zur zerbrechen, ob der Krieg die „Fortführung der Politik 
mit anderen Mitteln“ oder Anderes ift. Golche theoretifchen Aluseinanderfegungen 
baben Eeinen Wert! Es ıft zur erkennen, daß der Staat alle phyſiſchen, wirtfchaft: 
lichen, geiftigen und feelifchen Kräfte des Volkes im Frieden zur Gelbftbehauptung 
des Volkes zu entfalten und im Kriegsfall zu erhalten und diefe geeinte Kraft dem 
Feldherrn für den Sieg zur Verfügung zu ftellen hat. Diefer hat aber im Frieden felbft 
dafiir zu forgen, daß folche Kraftentfaltung des Volkes gewährleiftet ift. Erft recht 
obliegt ihm natürlich diefe Sorge im Kriege. Wie ſehr habe ich es vermißt, 
daß bei den Gtaatsmännern der Vorkriegszeit und Kriegszeit auch nicht Die 
einfachfte Klarheit über folches, alles umfaffende, totale Weſen des Krieges und 
über die Grundlagen der Kraft eines Volkes beftand. Gie liegt wahrlich nicht im 
Heere allein und braucht als Grundſtein die Einheit von Raffeerbgut, Glaube, Recht, 
Kultur und Wirtſchaft und jene fittliche Yreiheit, die nur eine Grenze hat: das 
Gedeihen der Volksgefchwifter nnd des Staates. Wir unterlagen im Kriege, weil 
uns, wie fchon vor dem Weltkriege, eine derartige Sefchloffenheit des Volkes fehlte 
ans Gründen, die ich hier nicht näher erörtere, die aber jeder Eennt, der mein Ringen 
miterlebt. Cine feelifche Gefchloffenheit war zu Beginn des Krieges durch Er: 
wachen der Wolfsfeele über alles Trennende hinweg bergeftellt, ging dann aber 
fchnell wieder verloren. Das Wolf Eonnte revolutioniert werden, und die revolutio- 
näre Stimmung zunächſt in der Truppe der Heimat, dann der Etappe und fchließ- 
lich auch durch den zufließenden Erfaß bei den Truppen in der Front Boden ge: 
innen, bis die Revolution auch im Heere ſelbſt ausbrechen Eonnte. 

Betrachten wir heute die Illilitärmächte rings um uns herum, fo fehen wir, wie 
auch bei ihnen die innere Gefchloffenheit fehlt, und fie mehr oder weniger zu einer 
milstärifchen Kraftauftrengung völlig unfähig find. Es iſt die ernftefte Alufgabe der 
Geſchichte nnd Kriegsgefchichte, über die feelifchen Kräfte eines Volkes nnd die 
Wege zn ihrer Entfaltung Klarheit zu bringen. Die philofophifchen Erfenntniffe, 
die meine Frau hier gegeben hat, zeigen hierfür den Ien. 

Es ift Elar, daß das Wiſſen vom Weſen des fotalen Krieges nicht nur Beſitz 
weniger Staatsmänner und der militärifchen Führer eines Volkes, unter ihnen des 
Feldherrn der Zukunft, fein darf, ee muß Gemeingut des Volkes fein. ever 
Deutfche iſt fähig, diefe Zufammenhänge voll aufzunehmen. Die Wolksfeele fpricht 
in ihm. Nur dann kann das Deutfche Volk Eommenden, ernften Krifen gewachfen 
fein, wenn es begreift, daß geeinte Volkskraft aller Gebiete reftlos in den Dienft der 
Kriegführung zur ftellen ift, die allein feiner Lebenserhaltung dienen darf. Gefchichte 
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und Kriegsgefchichte haben aus dem Vergangenen in unerbittlicher Yolgerichtigkeit zu 
(höpfen. Dann erſt erfüllen fie ihre hohe Aufgabe für die Lebenserhaltung des Volkes. 

Kriegsgefhichte foll dem Wolfe Helden geben, derer es mit Begeifterung gedenkt, 
und denen das herantvachfende Geſchlecht nachzueifern trachtet. Es ift nicht nötig, 
hierbei foweit zu gehen, wie es z. B. General Graf v. Schlieffen tat, der jede, auch 
nur die leifefte Kritif an Generalfeldmarſchall Graf v. Moltke ablehnte. Uber doch 
bat die Eriegsgefchichtliche Darftellung zu forgen, daß jeder mit Ehrfurcht fich den 
Entfhließungen und Maßnahmen des Feldherrn gegenüberftellt und feine Worte 
auch maßgebend für fich anfteht. 

Der Weltkrieg zeigt Heldentum auf Schritt und Tritt, Helden dürfen nicht 
Eunftlic) gefchaffen werden. Viele Regimentsgefchichten zeigen beldifche Beiſpiele 
von erfehütternder Größe. Sie dürfen nur nicht in jenen fo wenig gelefenen Werken 
verborgen bleiben, fte find dem heranmwachfenden Sefchlecht und damit dem gefamten 
Volke nahezubringen. 

Aus der Kriegsgefchichte follen auch Wolf und Heer und in ihm das Offizier: 
Eorps von den großen Yührerentfchlüffen Kenntnis erhalten und lernen. Es ift natür— 
lich, daß das Volk hierüber Klarheit zu haben wünfcht; denn von diefen Entfchlüffen 
bing ja fo unendlich viel für es ab. Ich deutete fchon zu Anfang an, daß nur eine 
wirklich umfaffende Darftellung bier geeignet ift, dem Wolfe annähernd Einblick 
zu geben; aber ich wies auch ſchon anderweitig darauf hin, daß es unmöglich ift, ja 
auch fire die nächfte Umgebung des Feldherrn, das wiederzugeben, was deu Feldherrn 
bewegte. Darum bleibt auch die Wiedergabe foldher Yührerentfchlüffe immer nur 
von beſchränktem Wert für die Erziehung der herammachlenden Führer. Gewiß 
werden für jeden Dffizier auch folche Eriegsgefchichtlichen Studien für feine Aus— 
bildung von höchfter Bedeutung fein; aber niemand bilde fich ein, durch foldyes Stu— 
dium zum Feldherrn werden, oder durch es Feldherrn erziehen zu können. Das wäre 
ein vergebliches Bemühen. 

ie jeder Rünftler muß der Yeldherr das „Handwerk“ beherrfchen, das zu feiner 
Kunſt gehört. Aber ebenfo wie bei jedem anderen Künftler entfcheiden beim Feld— 
berrn neben Beherrſchung des „Handwerks“ geniales und fchöpferifches Können 
und, was von Feinem anderen Künftler unmittelbar gefordert wird: Kraft, unbe- 
(chreibbare Verantwortung zu fragen, Wille und Charakter und jenes unmägbare 
Mitreißende, das von großen Menſchen ausgeht, wenn fie Geſtaltungkraft und 
Willen bei höchftem Werantwortunggefühl gegenüber Heer und Volk und jedem 
Deutfchen im vollften Einfag ihres Geiftes und ihrer Geele und — ihres Herzens 
betätigen. Nie kann Kriegsgefchichte den Feldherrn heranbilden, auch nicht fein 
Innenleben wiedergeben. Das ift perfünliches Gut und wird auch von ihm nur in 
Stunden höchfter Spannung erlebt. 

Der Weltkrieg hat es gezeigt, und mit ihm haben es zahlreiche andere Kriege 
dargetan, daß nur ein Wille und ein Kopf die Eriegerifchen Gefchehniffe leiten kön 
nen. Es ift ein gefährliches Beginnen der Kriegsgefchichte, diefen Elaren Tatbeſtand 
zu verwiſchen. Kriegsgefchichtliche Darftellung ladet dabei ſchwere Schuld auf fich. 
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Schon in den legten Jahren des Weltkrieges leitete ich vom Gchreibtifch aus dank 
der Vervolllommmung unſerer Werbindungmittel die weit nach Dften, Süden und 
Weſten vorgefchobenen Yronten nnd griff, wenn nötig, unmittelbar in die Kampf: 
handlung ein. Es war eine ungehenere Auſpanunng, diefes Illiterleben der Kämpfe 
an der Yront, dieſes Mitfühlen der Sorgen der Führer nnd der Eampfenden Truppe, 
diefes Anhören der Notſchreie nach Truppenverftärfung oder Illunitionmengen, die 
vielleicht nicht gegeben werden konnten, und dies nicht nur ans einem Abſchuitt, fon: 
dern ans den gefamten Yronten. Die Gefahr war groß, pflichemäßig geäußerten 
Gorgen der Unterführer zu fehr nachzugeben. Es war nicht ausgefchloffen, daß 
diefe je nach ihrer Veranlagung und Charakter im erften Augenblick IlTißerfolge zu 
ſtark bewerteten, um fie dann hinterher nicht im vollen Umfange zugugeben, wahrend 
fie andererfeits Erfolge oft überfohägten. Bei den mannigfachen Eindrücden war die 
Gefahr gegeben, das Blickfeld für das Große zu verlieren: den Enöfieg. 


In einem kommenden Kriege wird der Feldherr zum mindeften Gleiches auf fich 
zu nehmen haben. Die Verbindungmittel haben fich weiterhin noch vervollkommnet. 
Meiterhin vervollfommmet haben fich anch die Nachrichtenmittel über den Yeind. 
Der Yeldherr des nächiten Krieges wird, wenn möglich, noch in erhöhten Maße 
der eine Kopf nnd der eine Wille fein, der die gefamte Kriegshandlung geftalter, 
wie ich es im Dften in meinem Bereich und dann in der Oberften SHeeresleitung 
war. Gewiß mag das ganz ausgefprochen im Gtellungfriege fein; aber auch im Be: 
megungfriege wird es nicht anders werden. Das beweift mir mein Cingreifen in 
den rnmänifchen Feldzug 1916 und den Feldzug gegen Italien 1917. Das find 
ungehenre Anforderungen, die an den Feldherrn geftellt werden, fo große, daß die 
orte fehlen, fie zu ſchildern. Niemand Fann den Feldherrn hierin irgendwie ent- 
laften. Dem Kriegserleben und der Kriegsführung gehört jede Minnte feines Lebens. 
Die Eriegsgefchichtliche Darftelung des Weltkrieges kann das gar nicht fcharf 
genug berausitellen. Geht fie andere Wege, und will ſie „Mythen“ fchaffen und es 
[0 darftellen, als ob Yeldherentum fozufagen nebenbei zwifchen den Mahlzeiten und 
fonfliger Albwechslung 2) ausgeführt werden kann, fo verfündigt fie fi) am Wolf 
und dem Heere. Sie ermöglicht Trugfchlüffe, die fich in Eommenden Kriegen — und 
fie werden troß aller (riedensliebe des Deutfchen Wolkes Eormmen, — am Heere und 
Volke ſchwer rächen müflen. Der Aufbau der Dritten Deutfchen Heeresleitung mit 
dem Kaifer als Oberbefehlshaber, dem Generalfeldmarfchall v. Hindenburg als 
Shef des Generalftabes mit dem Charakter eines zweiten Oberbefehlshabers und mir 
als Erften Generalguartiermeifter, der den Krieg fatfächlich von den großen Führer— 
entfchlisffen ab bis zu Eleinften Anordnungen zu führen hatte, hat mit dazır beige: 
tragen, die Alnfchauung über Feldherrntum gefahrvoll zu verwirren. Es ift num 
einmal fo, nur ein Mann iſt der Feldherr und kann es auch nur fein, fo war es 
auch im Weltkriege. Ich weiß, was auf einem Feldherrn laftet. Der totale, alles be: 


2) ©. „Am Heiligen Quell Deutfher Kraft”, Kolge 20/35, „Mugen wahrer Geſchichte— 
ſchreibung“. 
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anfpruchende Krieg verlangt entfprechende Illänner als Feldherrn, die in folcher 
„otalität wirken oder aus ihr herauszuwirken frachten, aber auch nur in ihrer eige- 
nen Zotalität zu verftehen find. Kriegsgefchichte hat die ernfte Aufgabe über alles 
das die Alnfchauung zu Elären. 

Se fcehwerer das Amt eines Feldherrn, um fo verantwortungooller und weit— 
gehender find feine Befehle nnd IBeifungen an feine ihm unterftellten Generale. Er 
wird dabei die Grenzen zwifchen feinen von einzigartigem Werantivortunggefühl und 
Können diktierten Maßnahmen und der gebotenen Handlungfreiheit feiner Unter: 
führer, die nur bei Freudigkeit im Handeln ihre Höchflleiftungen entfalten Eönnen, 
einhalten. Sein militärifcher, aber auch rein menfchlicher Takt werden ihn die 
richtigen Wege gehen laffen; aber feft wird für ihn ftehen, daß er für die einheit- 
liche Yührung der Kriegshandlung genau fo verantwortlich ift, wie für die Er- 
füllnng von ihm gegebener faftifchen und fonftigen Weiſungen. Es ift für den Feld— 
berrn eine Widerſinnigkeit bei Unterführern Widerſtände überwinden zu müffen, ja 
feinen Willen etwa durch Untergebene ausgefchaltet nnd fo den Erfolg ſeiner Maß— 
nahmen gefährdet zu fehen. Er bat den feindlichen Willen, nicht den Willen feiner 
Untergebenen zu überwinden. Die Kriegsgefchichte lehrt indes, daß folche bedauer- 
liche Erfcheinungen dennoch vorliegen. Sie hat der ernften Frage mehr als bisher 
Aufmerkfamkeit zu ſchenken: Wie weit der Wille des Feldherrn widerftrebenvden 
Willen von Unterführern, d. h. deren Unbotmäßigkeit begegnet iſt, wie diefe den 
Gang der Kriegshandlung beeinflußt hat, und ob fie nicht Außerung eines Charak— 
fers war, der verantwortungtragenden Ilnterführern nicht eigen fein darf. 

Ich wende mich im Nachſtehenden diefer Aufgabe der Kriegsgefchichtefchreibnng 
‚u. Ihre Behandlung erfcheint mir wichtiger und bedenfungsoller für die mili- 
tärifche Erziehung des Dffizierforps als die Behandlung jener großen Führerent— 
fchlüffe; denn es gibt viele Generale, die in unteren Gtellen führen, gegenüber dem 
einen Feldherrn. Aber auch bei der Darftellung der Tätigkeit der Unterführer laßt 
fich der große Yührerentfchluß behandeln und auf feine Bedeutung bin prüfen. Diefe 
Nachprüfung von dem Verhalten von Unterführern im Rahmen größerer Kriegs: 
bandlungen hat mir fchon lange um fo mehr am Herzen gelegen, als ich aus eigener 
Erfahrung und aus Eriegsgefchichtlichen Studien des Reichsarchivwerkes über den 
Weltkrieg entnehmen mußte, daß eine Belehrung hierüber dringend notwendig if. 
Das Reichsarchivwerf gleitet mit merkwürdig fchonender Hand hierüber hinweg 
und befähigt nur den aufmerkfamften Leſer, feine Schlüſſe zu ziehen. Ich betone 
befonders, meine Betrachtung umfaßt nur ein Eleines Teilgebiet der Kriegsgefchichte, 
da ich nicht den Eindruck erwecken will, als ob ich nun die Kriegsgefchichte fchreibe, 
die ich für angemeffen halte, zumal ich nicht ganz der Verſuchung widerftanden babe, 
ab und zu andere Betrachtungen einzufchieben. Ich denke aber, der Leſer wird ein- 
verftanden fein. Ich bebe bierbei mit Genugtuung bervor, daß auf anderen Ge— 
bieten richtige Erfahrungen aus den Kreigniffen des Weltkrieges gezogen werden. 
Im Nachfolgenden gebe ich auch nur einzelne Beifpiele, die allerdings eine ungemein 
eindringliche Sprache fprechen. 


2. Gefchichtliches über Unterordnungverhältnifie von 


Generalen im Heere. 


Ic lege in diefer Betrachtung den Yinger in eine Wunde unferes alten Seeres, 
nm Eommenden Gefchlechtern nnd zukünftigen Feldherren zu helfen. Ich fpreche 
von der 

Unbotmäßigkeit von Kommandierenden Generalen im Kriege. 


Erſtaunt wird der Leſer fragen, war nicht befonders unfer Heer auf Gehorſam 
und Unterordnung aufgebaut? Das ift auch richtig; aber andererfeits lag gerade 
jene Crfcheinung in dem Weſen unſeres Friedensheeres begründet, fo fehr, daß 
felbft Generalfeldmarfhall Graf v. Moltke 1870 foldye Unbotmäßigkeit bat er: 
fahren müffen, obfchon fein Anſehen als Yeldherr durch den Feldzug von 1866 froß 
aller der an diefem Feldzuge betätigten Kritik im Deere nnantaftbar feftftand. Es 
war der Kommandierende Öeneral des V, A.K., General v. Steinmetz, der bei der 
Mobilmachnng Oberbefehlshaber der 1. Armee wurde nnd fich nicht in die Alb: 
fichten des Generalfeldmarfchalls Graf v. Moltke einorönen wollte, zum Teil aus 
Mangel an Einficht, zum Teil aber vielleicht aus dem ehrgeizigen Wunſche, and) 
bei den der 1. Armee geftellten Alufgaben Gelegenheit zn haben, felbftändig Giege 
zu erfämpfen, wie ihm das 1866 als Kommandierender General vergönnt gewefen 
war. Nach nicht allgulanger Zeit mußte er feiner Stellung enthoben werden. Es ift 
anszufprechen, daß ans folcher Erfcheinung nicht die nötige Folge gezogen wurde, 
was bei einem weiteren Alusban des Heeres nm fo nötiger geweſen wäre, da mit 
ihm die Zahl der Kommandierenden Generale fletig wuchs. Diefe waren im Frieden 
in ihrem Korpsbezirk — f. „Mein militärifcher NSerdegang“ — militäriſch tat— 
ſächlich allmächtig. Sie unterftanden in allen Rommandvangelegenbeiten dem ber: 
ften Kriegsherrn unmittelbar und waren nur in Werwaltungangelegenbeiten dem 
Kriegsminifter unterftellt, der ihnen aber ebenfowenig vorgefegt war wie etwa der 
Chef des Generalftabes der Armee. Kriegsminifter und Chef des Generalftabes der 
Armee waren den Kommandierenden Oeneralen im Range gleicy geordnet. Sie 
hatten ihnen gegenüber Eeine gehobene Stellung. 

Wohl befaß die Deutfche Armee Alrmeeinfpefteure. Es waren dies — nach 
1870/71 — zunächſt zumeift Prinzen, die das Recht hatten, an größeren Truppen: 
übungen beftimmter Armeekorps teilzunehmen; aber im übrigen befaßen fie Eeinerlei 
Kommandobefugniffe. Die Stellung der Alrmeeinfpefteure war nicht Fiſch noch 
Vogel, fie hatten das Alnfehen, das ihnen als Drinzen gegeben wurde. 

Die Zahl der Armeeinſpekteure wurde allmählich vergrößert. Cs wurden num 
auch befonders bewährte Generale zu folchen ernannt. Vor den Welctkriege hatten 
wir 8 Armeeinſpekteure, ent{prechend der Zahl der Armeen, die wir im Weltkriege 
aufftellten.3) Es war alfo nicht notwendig, Kommandierende Generale als Armee: 

3) Diefe Armeeinfpektionen waren befeßt durdy Die Generaloberften: Kronprinz von 


Bupgern, Herzog Albredt von IBürttemberg, Großherzog {Sriedridy II. von Baden, v. Pritt- 
wis, dv. Bülow, v. Klud, v. Eichhorn und v. Heeringen. Bis auf den Großherzog von Baden 


6 


führer zu verwenden. Sie blieben fämtlichft bei Kriegsbeginn an der Spitze ihrer 
Armeekorps, was natürlich zu begrüßen war. Sie nahmen indes ihr Unabhängig: 
keitgefühl der Friedenszeit auch in die Rriegsverhältniffe mit und damit auch haufig 
ihre Ablehnung gegen eine Unterftellung unter die Alrmeeinfpeftenre als Ober: 
befehlshaber, die ſich erſt Autorität zu fchaffen hatten. Natürlich lagen die Ver— 
hältniffe hier völlig verfchieden, je nach den Perfönlichkeiten und fonfligen Verhält: 
niffen. Der Baperifche Kronprinz als Armee-Oberbefehlshaber der Bayerifchen 
KRommandierenden Generale wird nicht mit den Schwierigkeiten zu Eampfen gehabt 
haben, wie 3. B. der Oberbefehlshaber der 8. Armee, General v. Prittwis, im 
Oſten. Im übrigen läßt fich auch bier nichts verallgemeinern wie Feine Yührung- 
frage im Kriege; aber immerhin haben wir die Pflicht, gefchichtliche und Eriegs- 
gefchichtliche Erfahrungen fehr ernft zu uns fprechen zu laffen. Ich entfinne mich, 
wie bei dem Alusban der Einrichtungen der Armeeinfpektionen fehr eingehend auch 
die Frage erörtert wurde, ob in KRücficht auf die Verwendung der Armeeinſpek— 
teure im Felde ihre Gtellung gegenüber den Kommandierenden Generalen nicht zu 
beben fei. Leider ſetzte fich diefe Anſicht, fire die auch ich eingetreten war, nicht durch. 
An der Stellung der Kommandierenden Generale zum Oberſten Kriegsherrn follte 
nichts geändert werden. 

Bei dem gefchloffenen Vormarſch im eften | konnten etwaige Keibungen zivi: 
(chen den Alemeeoberbefehlshabern und ihren Kommandierenden Generalen nicht fo 
fcharf in Erfcheinung treten. Hier waren es mehr Unftimmigkeiten zwifchen benach- 
barten Armeeoberkommandos, die fich, wie 3. B. auf dem rechten Ylügel des Vor- 
marfches ziwifchen dem Oberkommando der 1. und 2. Armee, recht fühlbar machten. 
Als Dberguartiermeifter der 2. Armee babe ich mich redlich bemüht, diefe Schwie— 
tigkeiten auszugleichen. Nach meiner Verfegung nach dem Dften fehlte jest hier der 
Ausgleich durch eine Perſönlichkeit, die fchließlich in beiden Oberfommandos Un: 
(eben genoß. Das wurde um fo verhängnisvoller, als die Oberſte Heeresleitung felbft 
richt eingriff, und wir damals felbftändige Heeresgruppenkommandos noch nicht be: 
faßen, die, ohne ſelbſt Armeeoberkommando zu fein, zwei oder drei Armeen leiteten. 
Der Verfuch, dem General v. Bülow als Oberbefehlshaber der 2. Umee das 
Oberfommando der 1. Armee zu unterftellen, drang legten Endes nicht nur nicht 
durch, fondern vermehrte, ich muß faft fagen, eiferfüchtige Spannungen. An der 
Marne offenbarte fich das ganze Unheil. Es Eonnten nun die Ereigniffe ſich derart 
abwickeln, wie ich fie Eurz in „Das Jllarne- Drama“ gefchildert babe. Hierbei ift noch 
ungeflärt, warum Öeneraloberft v. Kluck fo überrafchend fchnell fich dem Worfchlage 
des Generals v. Kuhl, den Rüdzug aus fiegreichem Angriff feines rechten Flügels 
anzutreten, anfchloß, während bier ein bewußtes Abweichen von der Weiſung der 
Oberften Heeresleitung, die Oberſtleutnant Hentfch übermittelte, geboten war! Hier 


und General v. Eichhorn erhielten die Armeeinfpekteure auch das Oberfommando über eine 
Armee. An Stelle des Großherzogs von Baden trat als Armeeführer der fächfifche Kriegs: 
minifter v. Haufen, und an Ötelle des erkrankten Generals v. Eichhorn, der erft [päter als 
Armeeführer Bermendung fand, der Deutfche Kronprinz. 


wäre ein Fall gewefen, in dem Unbotmäßigkeit einer unteren Behörde gegen die 
Weiſung der oberen Behörde am Plage, nein Pflicht, geweſen wäre. Allerdings 
bätte ſolch Yall ja wahrlich nicht einzutreten brauchen; aber, wie geſagt, es können 
Fälle ernftefter Bedrohung von Heer und Volk eintreten, wo folche Unbormäßigkeit 
geboten ift. Ich hebe das um fo mehr hervor, als ich, wie ich fchon eingangs dartat, 
eine nnbedingte Einordnung der unteren Yührer unter die oberen fordere, alfo 3. B. 
der Kommandierenden Oenerale unter den Alrmeeoberbefehlshaber! 

Ein AUrmeeoberbefehlshaber, um bei diefem Beifpiel nun zu bleiben, muß, ich wie— 
derhole, Einordnung in feine Gedanken und Gehorfam gegenüber feinen Befehlen 
verlangen. Nur fo Eann er feine Abſichten durchführen. Natürliche Reibungen wer- 
den dann fchon fich flörend auswirken, und — vor allem fpricht auch noch der Feind 
fein fo fchwerwiegendes IBort. An dem feindlichen Wollen findet nur zu oft die 
Duchführung der Weiſungen des Oberbefehlshabers feine Grenze, wenn z. B. ein 
befoblener Angriff nicht durchdringt. Gewiß Eönnen die Kommandierenden Generale 
auch eine andere Aluffaffung vom Feinde haben als der Oberbefehlshaber, fie auch 
mitteilen, diefer hat natürlich die Entfcheidung und die Kommandierenden Ge— 
nerale haben fich zu fügen. Es Eönnen auch bei ihnen Illeldungen über den Feind, 
die die Durchführung eines Befehls des Dberbefehlshabers nicht mehr möglich oder 
untunlich erfcheinen laffen, eber eintreffen, als der Oberbefehlshaber fie erhält. Das 
alles ift möglich. Ich fagte aber bereits: In der Zeit der vervollEommmeten Erkun— 
dung: und Jlachrichtenmittel, d. h. alfo auch der Verbindungmittel zwifchen dem 
‚Oberbefehlshaber und den Kommandierenden Generalen, wird der Oberbefehlshaber 
zumeift in der Lage fein, rechtzeitig einzugreifen und die Führung, foweit der Feind 
eben nicht hierbei mitfpricht, nach feinem Willen zu geftalten. Die Kommandierenden 
Generale brauchen nicht zu forgen, daß ihnen Betätigungfeld genommen wird; fie 
behalten in Cingelausführungen noch wahrlich Spielraum genug, und follten fie 
folche Sorge empfinden, fo mag das fein. Wichtiger als eine Berückſichtigung diefer 
Sorgen bleibt die einheitliche Yührung der Kriege- und Schladhtenhandlung. Darum 
kann die Yorderung, daß Kommandierende Generale fich einzuordnen und zu ge 
borchen haben, nicht eindringlich genug wiederholt werden. 

Um ein Oberkommando in den Staud zu fegen, richtige Befehle zu geben, find 
nicht nur entfprechende ITachrichten über den Feind erforderlich, fondern auch Elare 
und wahre Jlleldungen über die Werhältniffe der eigenen Truppe. Das erfcheint an 
und fire fich felbftverftändlich, leider aber ift es nicht fo. Es ift der Charakter des mel- 
denden Führers, der fich hier äußert. Bei der Volkommenheit der Werbindungmittel 
ift ferner Gefahr vorhanden, daß fich unfelbftändige Ilnterführer hinter höhere 
verfriechen, diefe wieder von den Schwankungen der Eindrücke der unteren Befehle: 
baber in Mitleidenſchaft gezogen werden. Ich deutete auch das fchon im erften Alb: 
ſchnitt an. Das alles ift möglich; aber der Vorteil der Zeitung einer Kriegshandlung 
nach einheitlichen Befehlen ift fo groß, daß folche Gefahr dagegen verſchwindet. 

Führerwille muß fich durchſetzen Eönnen. 


3. Aus den Kämpfen im Auguft 1914 an der Oftgrenze 
Dftpreußeng (f. Skizze 1—3) ®) 


Anfang Auguſt 1914 während und nach beendeter Mobilmachung ftanden unter 
dern Befehl des Generaloberft v. Prittwig als Oberbefehlshaber der 8. Armee: 

die 3. R. im Örenzfchus weftlich der Weichſel bei Gneſen und Hohenſalza, 

das XVII. und XX. A.K. an der Südgrenze Weſt- und Dftprenfens von der 
Weichſel bis über Neidenburg hinaus, 

das I. A.K. und 1. Kav.Div. an der Oflgrenze Oftprenfens. 

Das I. R., das aus Refervetruppen der drei genannten Armeekorps beftand, 
fammelte fich bei Allenburg. 

Die Weichfelfeftungen und Königsberg hatten Kriegsbefagungen, zumeift be 
ftehbend aus Landwehr: und Landfturmformationen, die zum Zeil auch zur Verwen— 
dung im Felde herangezogen werden Eonnten. 

Generaloberſt v. Prittwis hatte die ungemein ſchwere Aufgabe, die Provinz Oft: 
preußen zu decken und möglichft ſtarke Kräfte der Ruſſen zur Entlaftung der in 
Salizien aufmarfchierten öfterr.:ungarifchen Armee zu fefleln, aber fchließlich doch 
anch die Armee zu erhalten, bis Truppen aus dem Weſten für die Rriegsentfchei- 
dung im Dften auf dem öftlichen Kriegsfchauplag verwendet werden Eonnten. Das 
war nafürlich erft möglich, nachdem die Entfcheidung im Weſten vielleicht im Ver— 
laufe der erften 8 Wochen gefallen war. So war num einmal die in fo vielen Kriege: 
(pielen erhärtete Anſchauung. Sie muß dem Dberbefehlshaber der 8. Armee und 
ihrem Chef des Oeneralftabes zu Gute gehalten werden. 

Das Dberfommando der 8. Armee rechnete nun naturgemäß mit einem Vor: 


2) Die Skizzen find eingehend zu ftudieren, nicht nur flüchtig anzuſchauen, fonft ift das 
Lefen der Betrachtung fruchtlos. Dabei hat man fidy zu vergegenmärtigen, daß bei den meift ge: 
wählten Maßftäben auf der Karte fcheinbar geringe Entfernungen tatfächlidy recht erhebliche 
find. Nun muß noch die Phantafie den nüchternen Lruppeneinzeichnungen Leben geben. Das 
alles ftellt an nichtmilitärifche Lefer hohe Anforderungen. Sie müffen fi ein Bild machen 
fönnen von einem Gefechte der verbundenen Waffen, vorne die Infanterie in weiten, ge- 
loderten Linien, dahinter die Artillerie, fie müffen Marſchkolonnen marfchieren fehen und 
daran denken, daß nad) dem Kintreffen einer Infanteriefpige am Feinde Zeit vergeht, bis 
aud) der legte Mann der Marfchfolonne in das Gefecht eingreifen kann, und Marſchkolonnen 
einer Divifion vieleicht 10—ı2, einer Brigade vielleiht 6 Kilometer lang find. Truppen 
fönnen aber auch in befonderer Verfammlung bereit geftellt werden, aus der fie gleich ent: 
faltet zum Angriff vorgeführt werden können uſw. ufm. Ich deute hier nur einiges an, um 
dem Lefer das Verftehen zu erleichtern. 

Die Skizzen felbft find dem Reichsarchivwerk Band 2 entnommen, auch Skizze 4. 

Auf den Skizzen bedeuten die römifchen Zahlen Armeeforps, die ſchon im Frieden be» 
ftanden haben. Steht hinter der römifchen Zahl ein „R.“ fo ift das Armeekorps ein Re— 
ferveforps. Die arabifhen Zahlen bedeuten Divifionen, ſteht hinter der arabifchen Zahl ein 
„R.“ fo ift die Divifion eine Refervedivifion. Die Lruppenbezeichnungen für Kavallerie-Di— 
pifionen find durch einen Gchrägftrich geteilt. Arabifhe Zahlen mit einem „L.“ bedeuten 
Sandwehr:-Brigaden. „H.R.“ bedeutet Haupt-Reſerve einer Seftung. 

Im Textt find die entfprechenden Abfürzungen oder ähnliche gewählt. Gie find leicht zu ver- 
ftehen, 3. B. Inf.-Div. — Infanterie-Divifion. A.O.K. bedeutet Armee-Oberkommando uſw. 
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marſch der Ruſſen und zwar der ruſſiſchen Njemen-Armee oder Armee Rennen— 
kampf über die Oſtgrenze Oſtpreußens und — wenn auch nicht ſo beſtimmt — mit 
einem ſolchen anderer Kräfte vom Narew her gegen die Südgrenze. Es gewann all- 
mäblich den Eindruck, daß ihm der feindliche Wormarfch über-die Oſtgrenze einen 
Erfolg gewähren würde, noch bevor fich ein etwaiges Vordringen des Feindes über 
die Südgrenze Oſtpreußens fühlbar machen würde. Dem Armeeoberkommando war 
in diefer Aluffaffung der Lage daran gelegen, einen Schlag gegen die Ilrmee Ren- 
nenkampf fo früh als möglich und natürlich mit fo ſtarken Kräften als möglich zn 
führen. Im inneren Widerſpruch mit diefer Auffaſſung dachte allerdings das Armee— 
oberfommando daran, diefe Armee auf eine befejtigte Stellung an der Angerapp 
anlanfen zu Iaffen, um dann im Gegenſtoß gegen die beiden Ylügel der Armee einen 
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Sieg zu erringen. Ich fage im „inneren Widerſpruch“ mit dem Grundgedanken; 
denn es lagen in der Abſicht des Anlaufenlaſſens des Yeindes auf die Angerappftel- 
lung: ein Warten auf den Yeind und damit die Gefahr einer Verzögerung der 
Entfcheidung gegen die Njemen-Armee, die nach der Gefamtlage, in Gonderbeit in 
Rückſicht auf den möglichen Vormarſch einer Narew-Armee eben nicht tragbar war. 
Ich glaube aber, die fo oft im Frieden für eine ganz andere Lage betonte Bedeutung 
der Lötzen-Angerapp-Stellung, wie fie ja auch fpäterhin eintrat, hat bier eine ähn- 
liche unglücfelige Rolle gefpielt, wie das Yefthalten an dem Drehpunkt Dieden- 
bofen in der gewaltigen Linksſchwenkung des Deutfchen Heeres bei feinem Vor— 
marfch durch Belgien und Frankreich zu Beginn des Weltkrieges. Auf eine Frage 
eines mir befreundeten Generals über die Schlacht von Tannenberg des Inhalts, 
ob ich etwa ähnliche Lagen, wie ich fie in der Schlacht zu meiftern hatte, im Yrieden 
„durchgeſpielt“ hätte, habe ich geantwortet, daß ich, Gott fei Dank, ganz unbefangen 
geweſen wäre. So fehr ich es auch für nüslich halte, daß der Feldherr einen perfön- 
lichen Eindruck von dem Charakter der Kriegsfchaupläße hat, fo war ich ein Feind 
von vorgefaßten Plänen und im voraus feftgelegten Operationen. Ich bin es im 
Kriege noch mehr geworden. Natürlich müffen dem Aufmarfche beftimmte opera: 
tive Gedanken unterliegen, nnd diefe find auch durch Operationftudien feftzuftellen. 
Damit aber hat theoretifcehe Worbereitung ihr Ende. Mit den Operationen beginnt 
der ungeheure Ernft der Wirklichkeit, dem nie Operationftudien gerecht werden Eön- 
nen. Hier hat allein der Feldherr fein Können zu beweifen, Fein Rezept Eann ihm 
mitgegeben werden, er Eanıı es erft recht nicht von einem Anderen übernehmen! 
Ich will auf die Operationen der 8. Armee, die alsdann zur Schlacht von Gum: 
binnen führten, im Einzelnen nicht eingehen. Solche Betrachtung, fo Eriegsgefchicht: 
lich anregend fie anch ift, Iiegt außerhalb des Rahmens diefer Abhandlung. Ein Gieg 
über die Njemen-Armee hätte m. E. nur durch ein frühes Zuſammenfaſſen der 
Kräfte gegen einen der beiden Flügel der feindlichen Alcımee herbeigeführt werden 
können. Daß in feinen Erwägungen das Alrmeeoberfommando der 8. Armee den 
rechten Flügel der Njemen-Armee nicht längs der Bahn Kowno— Infterburg und 


nördlich, fondern erheblich weiter ſüdlich annahm, iſt mir unerfindlich geblieben. 
Doch feheint hieran das Unterlaffen von Illeldungen feitens des Rommandierenden 


©enerals des I. A.K. v. François auch Schuld gewefen zu fein. 


General v. Prittwig hatte num, fchon bevor er die mitgeteilten Lbfichten zur Lat 
geftaltete, dieferm den durchaus fachgemäßen Befehl gegeben 
„mit dem Gros unbedingt an der Angerapp ftehen zu bleiben“. 

Ausdrücklich wies Generaloberft v. Prittiwig General v. Francois perfönlich an: 


„Vorbewegungen gefchloffener Abteilungen gegen die Grenze über die Linie Gumbinnens» 
Goldap verbiete ich bis auf weiteres unbedingt.“ 


Jede andere Verwendung des Korps mußte den Wormarfch der Njemen-Armee 
verzögern und Eonnte es gegenüber überlegenem Feinde in Öefechtslagen verfegen, die 
eine Eiubuße der Kampfkraft des Korps im Gefolge haben und eneraloberft von 
Pritewig für die Verwendung feiner anderen Truppen in Zwangslagen bringen 
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mußten, was natürlich von ſchwerem Jlachteil für die gefamte Kriegshandlung 
und die einheitliche Durchführung des Führerwillens war. 


Seneral v9. François entfprach den Weiſungen des AUrmee-Oberbefehlshabers 
nicht. Er fchob fein Korps unmittelbar an die Grenze. Die Urt und Weiſe wie er 
dies fat, fteht einzig in der Gefchichte des Deutfchen Seeres da. 


Der 2. Band des Reichsarchivmwerfes räumt dies ein; fucht dies aber doch auch in 
gewiffer Weiſe zu entfchuldigen! Es fchreibt ©. 57: 


„Trotz der nicht mißzuverftehenden Weiſungen des Dberbefehlshabers blieb Generalleut: 
nant v. Francois bei feinen Abfichten. Die Bereitftelung an der Alngerapp und bei Gum: 
binnen-Inſterburg fchien ihm zu viel deutfches Land preiszugeben. Es ftiegen aucd Zweifel 
in ibm auf, ob das Armeeoberfommando fpäter den rechten Zeitpunft finden merde, aus 
diefer Aufftellung zum Angriff überzugehen. Er mollte die feiner Meinung nad) zu vor: 
fihtige Armeeführung mit fi vorwärts reißen und begann daher fein ganzes Korps zum 
Schuß der Grenze bis in die Linie Goldap-Stallupönen vorzufchieben. Nur ein Infanterie- 
Regiment und Artillerie hielt er als „Gros“ zurüd. Diefes Borfchieben des Korps murde 
dem Armeeoberfommarndo nicht gemeldet . .. . 

Dadurch, dag General v. Srancois verfuchte, die tatfächlihe Lage dem Dberfommando 
gegenüber nunmehr erft recht geheim zu halten, wurde fein Generalftabschef, Dberft Frei— 
herr Schmidt v. Schmidtseck in eine fchrierige Lage gebracht, denn er unterftand nicht nur 
dem Kommandierenden General, fondern gleichzeitig auch dem (Chef des Generalftabes der 
8. Armee und mar daher verpflichtet, diefen über die Lage des Korps auf dem laufenden 
zu halten. Das Berhältnis zwifchen dem Kommandierenden General und feinem General: 
ftabschef wurde ein äußerft gefpanntes.” 


Wir haben es hier mit einer Art von Unbotmäßigkeit und Täuſchung des Ober: 
befehlshabers zu tun, die ich vor dem Weltkrieg von Eeiner Stelle aus für auch nur 
denkbar gehalten babe, und die jeder Deutfche allein fchon in der hier zu Lage ge: 
fretenen Geſinnung nnd Sharafteroffenbarung aufs fchärffte verurteilen wird. 


Segen die über 4o Kilometer über die Angerapp-Stellung weit vorgefchobene, 
völlig in der Luft hängende Aufftellung des I. A.K. ſammelten fich nun die über— 
legenen Kräfte der Njemen-Armee, wie das felbftverfländlich war. Das Reichs— 
archiowerE fchreibt weiter über das Handeln des Generals v. François auf ©. 70: 


„Daß aber das ganze Korps meit außerhalb des zugemiefenen Raumes ftand, hatte 
General v. Srancios dem Armeeoberflommando bisher verbergen Fönnen. Er felbft mar 
menig in Infterburg, fuchte vielmehr feine vornftehenden Lruppen auf und traf feine. An: 
ordnungen an Ort und Gtelle perfönlih. ... . Aber fein Generalftabschef, den er in Inſter— 
burg zurüdließ, war damit ausgefchaltet. Er erfuhr meift gar nicht, oder erft fpät, mas der 
KRommandierende General vorne angeordnet hatte. 

Die fcheinbare llntätigkeit des Gegners und die ungeflärte Lage vor der Sront des Korps 
hatten General v. Srancois veranlaßt, für den 15. Auguft feinerfeits gemaltfame Erkun— 
dungen anzufegen. An diefem Lage war der Kommandeur der 1. Infanterie-Örigade, 
Generalmajor v. Trotha, mit vier Bataillonen und einem %eld-Artillerie-Regiment bei 
Kibarty über die Grenze vorgeftoßen. Gleichzeitig hatte eine ſchwere Seldhaubig-Batterie den 
dortigen Waſſerturm einfchiegen follen, da er den Ruffen einen meiten Überbli® gemährte. 
Die feindlichen Bortruppen waren dem Stoß ausgemwichen, das Kinfchiegen des Turmes war 
richt gelungen, abends waren die deutfchern Truppen mieder zurüdigenommen tmorden. ie 
hatten erneut rufjifche Infanterie der 28. Divifion (XX. Korps) und Artillerie feftgeftellt.” 


Selbſt von dieſem Gefecht machte General v. Yrangois dem Oberkommando 
Eeine Jlleldung, auch nicht über den Yeind. Die Illeldung von der Anweſenheit des 
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ruſſiſchen XX. A.K. an dee Bahn Inſterburg —Kowno wäre für Generaloberft 
o. Prittwitz von beſonderer Bedeutung geweſen. 

Inzwiſchen hatte auch die Verſammlung der Armee ander Angerapp zur Schlacht 
gegen die Njemen-Armee begonnen. Die 3. R. war bereits aus dem Grenzſchutz 
weſtlich der Weichſel in Lötzen eingetroffen. Das XVII. A.K. war im Eiſenbahn— 
fransport in Richtung auf Darkehmen nördlich des J. R. und ſüdlich Inſterburg, wo— 
bin die Hauptreſerve der Feſtung Königsberg in Stärke einer Divifion gezogen wurde. 

Obſchon General v. Yrancois durch einige nene Befehle die Albfichten feines 
AUrmee-Dberfommandos, die Armee an der Angerapp zu verfammeln, kannte, be 
ließ er weiterhin ohne anfflärende Meldung an das Armee-Dberfommando fein 
Korps in feiner weit vorgefchobenen und weit ansgedehnten Aufftellung hart am 
Feinde an der Grenze. a, er befchloß für den ı7. Auguſt neue Unternehmungen 
gegen den Feind, obfchon am 16. Auguſt abends Nachrichten vorlagen, die einen brei- 
ten Vormarſch des Feindes uber die Grenze wahrfcheinlich machten, jedenfalls im 
Snfammenhbang mit der Öefamtlage als möglich erfcheinen laffen mußten. Das 
Reichsarchivwerk fchreibt ©. 72: 

„Diefe Meldung ließ mit der Möglichkeit weiterer örtliher Zufammenftößge bei Gtal: 
[upönen rechnen, bot aber, da auf der ganzen übrigen Sront alles ruhig war, Eeinen Grund, 
die für den 17. Auguft getroffenen Maßnahmen zu ändern. Auch bei der zunädhft betroffenen 
1. Infanterie-Divifion maß man dem ruffifchen Vorſtoß Feine große Bedeutung bei. Go 
blieb das Korps mit feinen beiden Infanterie-Divifionen, wie bisher, in der 60 Kilometer 
breiten Aufftelung von Komahlen bis Bildermweitfchen. Die hinteren Zeile (‚Korpsreferve’) 
der in 2o Kilometer Tiefe untergebradhten 1. Divifion rüdten am ı7. Auguft morgens zu 


den für diefen Tag angefegten Übungen aus, der Stab der 1. Feldartillerie-Brigade hielt 
einen taftifchen Übungsritt ab.“ 


Das Reichsarchivwerk findet hier Fein IIort berechtigter Kritik! Ich meine, es 
mar nicht nur mit der Möglichkeit weiterer örtlicher Zuſammenſtöße zu rechnen, 
fondern es waren fo viel Tage feit der Kriegserflärung vergangen, daß mit dem 
breiten Vormarſch der ruffifchen Armee gerechnet werden mußte, eine Aluffaffung, 
die ja anch dem General v. François vom Armeeoberkommando mitgeteilt war, zu: 
dem erhielt noch in der Nacht zum ı7. General v. Yrancois weitere TTachrichten 
über den Feind, die unmittelbar auf einen breiten feindlichen Wormarfch fchließen 
ließen, darum ftellte er ja auch die weiter ſüdlich ftehende 2. Inf.Dio. bereit. 

Senn am 17. Aluguft das I. A.K. nicht noch empfindlicher getroffen wurde als 
es eintrat, fo hat es das nicht den Allafnahmen feines Kommandierenden Generals, 
fondern der Entfchlußfrendigkeit einzelner Generale, der Haltung der Truppe und 
dem zögernden Verhalten des Yeindes zu verdanken. 

Die Ereigniffe am 17. 8. bei dem I. A.K. Eönnen nicht näher erläutert werden. 
Ein Studium der Skizze 2 zeigt, daß im Lanfe des Tages die ruſſiſche Njemen-Ar— 
mee den Wormarfch über die Örenze in breiter Front angetreten hat. Der linke Ylügel 
der 1. Inf. Div. war von dem weit umfaffenden rnffifchen Ungriff zurückgedrängt wor: 
dent. Er verlor dabei ſteben Geſchütze. Auch in der Front hatte der Feind Gelände 
gervonnen. Dagegen hatte auf feinem füödlichen Flügel das I. A.K. einen fchönen 
Erfolg gegen die ruffifche 27. Inf. Div. davongetragen, der aber den Ernſt der Lage 


13 








‚Gefecht 
; bei Stallupönen 
am 17.8.1314 


“ Wilkowischki Ak, 
* 


— 


Su R 198 


—— — — 


* 
N 1° h Kar en 
| 





S EN Wirbatten 










#4 — Pan — auf 
—N 2 N N 
2 15* NS — 0 
ee 
N > .. 
Erläuferung: 
en TEE EN ren mr [2 er 


Deutsche: Russen: 


— Inf. 5 Lage 7° Vorm. 






7) en. 
Inf. 4 
| } Lage am Abend. 
= — RR 1) 
| — U Die Euvragung der Korps -u.Div.- 
—— FR En. ie WER —8 Nummern besiebt sich nur auf 
—— u INN %. cre Zeit von 7? Vorm. 
aaa aaa aaa“ ©, 
faRomintensche.“ ER $ 
—— a "aa. a a’ a — * — 
* 4 ag — Ei: 
N a’ QÜ — * x . . er o 
7 Nr © 5* —9 
“tr & 
a u > 
ha — 
ent Zi 
ee ee — — — — 
om 
Pscherosl 5 ö . 


des I. A.K. nicht minderte. Aus der Front nach Oſten war eine mehr nach Nord— 
often gerichtete geworden. Nördlich und füdlich des Gefechtsfeldes flanden ruffifcher- 
feits für die Yortfegung des Alnariffs am 18. außer den bereits am 17. eingefeßten 
Truppen weitere Truppen bereit, die gegen das I. A.K. einzufchwenken ja nur anzu: 
freten brauchten, um ihm eine vernichtende Niederlage weit vor der Front feiner 
eigenen Armee zu bereiten. General v. François wollte nämlich den Kampf am 
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ı8. in feiner AUufftellung vom 17. fortfegen, und der ruflifche Gegner diefe um— 
faffend angreifen. Wergeblich fragt ſich der Goldat, was eigentlich der General 
v. Srancois hiermit erreichen wollte. Das ihm gegenüber fo überaus zurückhaltende, 
ja wohlmwollende Reichsarchivwerk urteilt felbft über die Alusfichten des ruflifchen 
Angriffs auf ©. 78: 

„Man kann ſich des Eindrucks nicht erwehren, daß ein folher Angriff mit zum Leif 
ganz frifehen Kräften das deutfche I. Armeekorps doch in eine recht ſchwierige Lage gebracht 


haben würde, audy wenn man damit rechnet, daß die ruffifcye 27. Infanterie-Divifion für den 
Angriff ausfiel.“ 

Diefe legtere Anſicht dürfte zunächft nicht voll zutreffen. Gewiß hatten Zeile der 
27. Inf.Dio. gelitten; aber andere Teile derfelben und namentlich ihre Artillerie 
waren voll verwendungfähig. Ich kann mich nur dahin ausfprechen, daß die Nieder— 
lage des I. A.K. eine vollfländige geworden wäre, wenn die Abſicht des Generals 
v. Francois, den ruflifchen Angriff anzunehmen, durchgeführt worden wäre. Es ift 
das Verdienſt des Generaloberſt v. Prittwis, daß das nicht geſchah. Er hatte erft 
am Vormittag des ı7. völlige Klarheit über die AUufftellung des I. A.K. hart an 
der Grenze gewonnen. Das Reichsarchivwerk fchreibt auf ©. 74: 

„Generaloberſt v. Prittmig hatte” (alfo am 17. 8. früh) „durch die Munitionsanforderun: 
gen für die ſchwere Artillerie des I. Armeekorps von dem Iinternehmen am 15. Auguft 
gegen Kibarty-Wirballen erfahren und daraus erfehen, daß General dv. Srancois nicht nur 
mit Vorfruppen, fondern mit einem großen Zeil feines Korps, entgegen den ausdrüdlihen 
Befehlen der Armee, den zugewieſenen Aufmarſchraum verlaffen hatte. Um Klarheit zu ge: 
winnen, rief der Oberbefehlshaber am 17. Auguft früh beim Generallommando des I. Armee: 
forps in Infterburg an und verlangte Auskunft über die Aufftellung der Divijionen. Jetzt 
erft twurde ihm klar, daß das ganze Korps dicht an der Grenze ftehe. Es befand ſich alfo 
allein 40 Kilometer vor der Front der noch nicht einmal voll verfammelten übrigen Korps. 
Dadurdy wurde der bisherige Operationsplan des lrmeeoberfommandos in Srage geftellt. 
Wenn es jegt beim I. Armeelorps zum Kampfe fam, war es nicht möglich, ihm rechtzeitig 
zu helfen. Generaloberft v. Prittwig befahl daher, das Korps fofort in den Raum von 
Gumbinnen zurüdzunehmen und fi in Bein Gefecht einzulaffen. Falls ſchon ein Gefecht im 
Gange fei, follte es abgebrochen werden. Mit diefem Befehl fuchte der erfte Generalftabs: 
offizier des Korps, Major vo. Maſſow, den Kommandierenden General auf. Er fand ihn 
etiva um 2 llhr nachmittags beim Gtabe der 1. Infanterie-Divifion am Güdrand von 
Gtallupönen. General v. Srangois, der in den nächſten Stunden das Kingreifen feiner 

Infanterie-Divifion und damit den Gieg erwartete, mies ihn unter diefen Ilmftänden ab. 
Major v. Maffom meldete dem Armeeoberfommando, daß General v. Srancois zur Zeit 
nicht in der Lage wäre, den Befehl auszuführen, da die ganze 1. Infanterie-Diviſion bereits 
im Kampfe ftehe. Das mar die erfte Nachricht, die das Armeeoberfommando von dem Be» 
fecht erhielt.” 

Auch ein Nichtſoldat wird fich) von der ganzen Unbotmäßigkeit des Generals 
v. Srangois ein Bild machen können, die durch diefe Darlegungen des Reichsarchivs 
enthüllt wird. Ein Goldat aber wird in tiefſter Entrüftung darüber flaunen, was 
fich ein verantwortlicher Führer Ieiftete, der nicht nur für das Befchic feiner tapferen 
Truppen, fondern auch dafür die Verantwortung trug, daß durch fein Verhalten 
die vom Armeeoberbefehlshaber gemwollte Dperation aufs ftärkfte gefährdet war, und 


damit auch der Gchlachterfolg, den diefer erftrebte. 


In den fpäteren Nachmittagsſtunden traf noch ein nener Befehl des Armeeober— 
befehlehabers bei General v. Francois ein: 
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„Das Gefecht fei — „auch mern Waffenerfolg” — abzubrechen.“ 
Es heißt dann im Reichsarchivwerk: 


„Schweren Herzens folgte General v. Srancois abends diefer Weifung und trat nody in 
der Nacht den Rückzug an, Der Gegner blieb Herr des Schladhtfeldes. Es Ponnte nicht aus- 
bleiben, daß er ſich als Gieger fühlte.“ 


und: 


„Trotz des Rüdzuges fühlte er” (General v. Trancois) „ſich als Gieger gegen einen au 
Zahl überlegenen Feind. ... . Die Verlufte des Korps aber hatten an diefem einen Gefechts— 
tage ı200 Mamn überftiegen.“ 


Der ruſſiſche Führer hatte mehr Anlaß fich als Sieger zu fühlen, als Öeneral 
v. Yrangois. Das Reichsarchivwerf fordert durch feine Worte über das Sieger— 
gefühl des Letzteren nicht das Erkennen des Handelns des Generals v. Francois. 

1200 Deutſche Soldaten haben infolge der Unbotmüßigkeit des Generals v. 
Francçois den Heldentod ſterben müſſen oder wurden verwundet. Ohne Verluſte iſt 
ein Krieg nicht zu führen; aber Verluſte, die entſtehen, nur weil ein unbotmäßiger 
oder ehrgeiziger Führer ſeine Abſichten durchdrücken, vielleicht auch Siege gewinnen 
will, ſind nicht zu verantworten und nicht zu rechtfertigen. Das Leben eines jeden 
Deutſchen Soldaten iſt zu koſtbar, ganz abgeſehen davon, daß wir in dem begonnenen 
Kriege gegen eine ungeheure Übermacht über Meenſchenleben hundertfach ſorgſam 
und verantwortungvoll zu wachen hatten. Außer der ernſten Belaſtung mit dieſen 
sicht zus techffertigenden WerInften, ift noch als zweite Belaftung die Tatſache 
feftzuftellen, daß der Wormarfch des rnffifchen Heeres verzögert, damit auch ein 
Anlaufen auf die Ungerapp-Stellung hinausgefchoben war, während dem Armee: 
oberkommando daran gelegen fein mußte, den Feind recht bald in feine Reichweite 
zu befommen. Es ift befremölich, daß der Chef des Generalftabes des Feldheeres, 
Seneral v. Moltke, in feinen Aufzeichnungen iiber den Wechſel im Dberbefehl ver 
8. Armee in Koblenz vom 26. 8. 1914 dem eneraloberft vo. Prittwig einen Vor: 
wurf ans diefem Zurücknehmen des I. A.K. macht, aber nicht die Urſache, die Un: 
botmäßigkeit von Yrancois, heranzieht. Wie weit dies auf eine unrichtige Darftel- 
lung des Kampfes des I. A.K. feitens des Alrmeeoberfommandos zurückzuführen it, 
muß ich dahingejtellt fein laffen. Diefe Darftelung könnte auch von General v. 
Francois herrühren, der den Erfolg am 17. gegen die ruffifche 27. Inf. Div. in um: 
richtiger Aluffaffung der Lage beventungooller dargeftellt haben Eönnte, als er eben 
war. Ein General mit gefunden taktiſchem Empfinden wäre dem Armeeoberkom— 
mando dankbar gewefen, daf er durch einen Befehl aus einer unmöglichen Lage, wie 
man fagen kann „aus der Patſche“ herausgeführt worden ift. Wie weit General 
v. Francois folchen einfachen Gedankengängen zugänglich gewefen ift, ift aus dem 
Reichsarchivwerk nicht erfichtlich. | 

Das I A.K. ging nun am 18. nur bis in die Gegend hart öftlib Gumbinnen 
zurüc. Cs ſtand damit immer noch weit vor der Alngerapp-Ötellung. Leider lief 
ſich — nnd ich bin hier anderer Anſicht als das Reichsarchiowert —, Generaloberfi 
v. Prittwitz plöglich doch bewegen, vielleicht nm das I. A.K. nicht weiter zurückführen 
zu müſſen — die Schlacht nicht in der Alngerapp-Stellung anzunehmen, fondern 
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in der Höbe der Alufftelung des I. A.K. zu fchlagen. Er führte feine beiden ſüd— 
lichen Alrmeeforps und die 3. R. in einem überftürzten und fehr anftrengenden Nacht— 
marfch in der Nacht vom 19. zum 20. zum Angriff auf die Njemen-Armee vor 
— Skizze 3 — und brachte damit fapfere Iruppen zum Zeil völlig erfchöpft an 
einen langfam vorrücenden, frifchen Feind, der trotz des Mißgeſchickes einer feiner 
Dipifionen am 17. fich mit Recht als Gieger fühlte. Ich kann auf die unglückfelige 
Yührung der Armee in der Schlacht von Gumbinnen durch Generaloberft v. Pritt: 
wig nicht näher eingehen, nicht auf die eigenartige Führung des I. A.K. durch Ge: 
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neral v. Yrancois, fein plößliches Alnhalten der Angriffsbewegung zu einer „Gefechts— 
raft”, nicht auf das völlige Serfchellen des Alngriffs des XVIL A. K., das den Feind 
von dem IL. A.K. gefchlagen wähnte und entfprechend angriff, nicht auf das Zurück— 
Fluten diefer tapferen aber fo ſtark ermüdeten Truppe, auch nicht auf die Ereigniffe bei 
dem I. R. und der 3. R. Alber die Behauptung, daß die Yortfegung des Alnariffs 
am 21. einen ficheren Sieg gebracht hätte, muß nach den Ergebniffen des Kampfes 
am 20., namentlich beim XVII A.K., in Zweifel gezogen werden. Um einen ent: 
(heidenden Gieg, und auf diefen Fam es an, würde es fich kaum gehandelt haben. 
Ich kann mich der Alnficht des Reichsarchivmwerkes hier nicht anfchließen, die es viel- 
leicht aus verftändlichen Rückfichten ausgefprochen hat. Ich muf dies zur Entlaftung 
des Öeneraloberften v. Prittwig und feines Chefs des Generaljtabes ausfprechen. 
Sie hatten fi) — was fie nicht entlafter — am 20. durd) Öeneral v. Yrancois zu 
dem Öchlagen einer Schlacht verleiten laffen, zu der die Armee an diefem Tage 
noch nicht bereit war. Nierin fehe ich die Ulrfache des Mißerfolges neben erheblichen 
Fehlern der Führung an vielen Stellen. IN. €. hätten das I. A.K. am 20. früh 
zurückgenommen, das XVII. A.K., das I. R., und auch die 3. R., diefe als rechte 
Staffel, in öftlicher Richtung — ich kann diefe Richtung bei dem Mangel an Kar— 
ten nicht näher beſtimmen — vorgeführt werden müffen, noch nicht einmal zu weit, 
um dann beim Angriff am 2ı. taftifche Jllöglichkeiten auszunutzen, der bei der 
Überlegenheit der Deutfchen Truppen um 19 Bataillone und 100 Geſchütze einen 
durchſchlagenden, ja entfcheidenden Erfolg wohl im Gefolge gehabt hätte. Daß fich 
Angriffe in Rücficht auf die Truppe nicht überftürzen laffen, ift eine alte Wahrheit. 
Der Verlauf der Ereigniffe am 20. bat fie beftätigt. Gelbftverftändlich verwahre ich 
mich dagegen, mit diefen Worten irgendeine Theorie auszufprechen. Das Öefagte fol 
diefen Fall erläutern, in einem anderen Yall mag anderes richtig fein; aber der 
20. 8. ift doch eine entfprechend ernfte Illahrrung, die ich um fo mehr betone, als das 
Reichsarchivwerk fie nicht ausfpricht, fondern den Entfchluß des Generaloberft 
dv. Prittwig zum Angriff billigt, ob auch aus Rückſicht auf General v. Yrancois, 
laffe ich dahingeftellt, deffen Unbotmäßigkeit Generaloberft v. Prittwig fich doch 
zulegt in gemwiffern Umfange gefügt hat, was, wie ich nochmals wiederhole, felbftver: 
ftändlidy nicht gefchehen dnrfte. Itun Kann mir entgegengehalten werden, ja am 
21. wäre der Alnariff in Rücficht auf den am 20. gemeldeten Wormarfch der 
Narew-Armee nicht mehr möglich gewefen, diefe Illeldung wäre ja auch für 
Seneraloberft vo. Prittwig Anlaß gewefen, die Schlacht am 21. nicht mehr fort: 
zufegen, fondern fie am 20. abends abzubrechen. Eine Schlacht nicht zu fchlagen, 
bleibt immer richtiger, als bewußt eine [chlechte Schlacht zu fchlagen. Ich glaube in: 
des, die Schlacht, an die ich denke, hätte auch am 21. noch gefchlagen werden können. 
Ein wahrhaft entfcheidender Sieg über die ITjemen-Ilrmee hätte ſich auch auf die 
Narew-Armee ausgewirkt. Ihr Wordringen wäre jedenfalls dann nicht mehr zu 
fürchten gewefen; es hätte im Gegenteil von einer faffräftigen Führung begrüßt 
werden Eönnen. Ic) kann mich des Eindrucks nicht vermehren, als ob die Nachricht 
über den Vormarſch der Narew-Armee für Generaloberft v. Prittwig nur den 
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äußeren Anlaß abgab, die Schlacht abzubrechen, die er infolge von den Eindrücken 
ans der Front, namentlich infolge des InrücfIntens von fo wefentlichen Teilen des 
XVN. A.K., als verloren anſah. Unwillkürlich werde ich an die Vorgänge auf dem 
rechten Tlügel des Deutfchen Heeres im Weſten am 9. Geptember ıgı4 in der 
llarnefchlacht erinnert. Hier wurde auch ein Vorgang bei der Nebenarmee der 
äußere Anlaß zum Zurückweichen der anderen Armee. Gchlechte Nerven fuchen 
Begründung für ein Handeln gern in Creigniffen nnd Umſtänden, die die eigene 
Schwäche bemänteln. 

Naun werden ſich Stimmen erheben, die den General v. Yrancois wegen feiner 
Unbotmäßigkeit zu entfchuldigen verfuchen. Sie werden dabei natürlich den Illantel 
„Sriftlicher Liebe” über fein Verhalten deden, das die unerhörte Täuſchung des 
Oberbefehlshabers über feine breite Alufftellung 4o Kilometer vor der beabfichtigten 
Stellung der Armee zielllar durchführte, als er als Gros in der befohlenen Auf— 
ftelung an der Angerapp nur eine „Attrappe“ zurücläßt, gleichfam als wolle er 
einen Feind vor feiner Front tänfchen. Sie werden angeben, er hätte, wie es ja auch 
das Reichsarchin betont, die Grenze halten und Dftprenfen vor feindlichen Einfall 
ſchützen wollen, er wäre des weiteren noch ein befonders frifch zugreifender und 
dranfgängerifcher General gewefen, dieſem müſſe doch etwas zn Gute gehalten wer- 
den. Beide Entfchuldigungen find nicht flichhaltig. Grenzſchutz war in den erften 
Tagen einer Mobilmachnng möglich) und hatte zum Ziel, die Durchführung der— 
felben und dabei Eifenbahnen vor Zerſtörungen durch EFleinere feindliche Unterneh: 
mungen zu fchigen. Soweit dabei auch die Bevölkerung Schutz genoß, war das 
felbftverftändlich mitzunehmen. Im übrigen Eonnten die Kräfte, die öftlich der Weich— 
fel im Grenzſchutz flanden, nicht hindern, daß die Ruſſen oftprenfifches Gebiet 
befraten. Die Aufftelung des J. A. K. öſtlich Stallupönen ficherte ja auch nicht das 
Grenzgebiet weiter ſüdlich. Das zeigt ein Blick auf Skizze 1. Der Schutz Oſt— 
prenßens und feiner Bevölkerung war nunmehr nur durch eine fiegreiche Schlacht auf 
oſtpreußiſchem Boden felbit zu bewirken. Das war num einmal die Lage Oftpreußens 
und feiner Bevölkerung zu Beginn des Krieges. Diefe Schlacht hat aber General 
v. Francçois durch fein Handeln gefährdet, was mit dem Hinweis auf Grenzſchutz 
und Gicherung der Bevölkerung Dftprenßens eben nicht entfchuldigt werden kann, 
es ffand ganz im Gegenteil mit diefem Streben im allerfchärfften Widerſpruch. Die 


5) NMber das Wefen eines Örenzfchuges Fönnen Unklarheiten beftehen. Darum made ich hier 
einige Ausführungen darüber. Während der Mobilmahung ftanden fidy mobilmerdende 
Truppen zu beiden Geiten der Grenzen einander gegenüber, wozu nody ruffifcherfeits die 
ruſſiſche Grenzwache trat. Sn einer breiten, dünnen Aufftellung eigener Truppen Ponnten 
ſchwache, feindliche Abteilungen bei ihren DBerfuchen, über die Grenze vorzudringen, ab» 
getvehrt werden. Ein derartiger Grenzfhug war nicht mehr auszuüben, wenn der Seind, mit 
ftarfen Kräften vorgehen, ja feine Operationen beginnen fonnte, dann hätte er die weit zer: 
ftreuten Gicherungabteilungen vereinzelt fchlagen fönnen. Es war dann der Grenzſchutz eben 
nicht mehr in der angedeuteten Art und Weiſe zu bewirken. An Gtelle des örtlichen Grenz- 
(huges hatte nunmehr ein Schuß des eigenen Gebietes durdy operative Maßnahmen 
zu £reten, die den Gchladhtenfieg über den in das eigene Gebiet eingedrungenen Feind und 
fein Zurüdwerfen über die Grenze zum Ziele hatten. 
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Seit des Srenzfchuges war am 17. 8. vorüber, die Zeit der Operationen hatte be- 
gonnen, und diefe verlangten umnerbittlich ihr Recht. 

Auch die zweite Entjchuldignung, General v. Yrancois wäre ein befonders frifchzu- 
greifender und draufgängerifcher General gewefen, £rifft ebenfo nicht zu. Schon das 
kurz erwähnte Anhalten des erfolgreichen Angriffs des linken Flügels feines Armee— 
forps in der Schlacht von Gumbinnen widerlegt das recht gründlich. Wir werden 
fernerhin gleich fehen, daß General v. François anch in der Schlacht von Tannen: 
berg gar nicht frifch zugreift, wo ein Zugreifen am Plage gewefen wäre. Jllit auf 
feine Veranlaffung führte Generaloberft v. Prittwig in der ITacht vom ıg. und 20. 
das XVIL A.K. und I. R. in ermüdenden ITachtmärfchen zur Schlacht vor und 
dann am 20. in die Schlacht. Alm 25. 8. nachmittags follte General v. Yrancois 
feine 1. Divifion zunächft einmal mit Zeilen zum Angriff auf eine leicht zu nehmende, 
ruſſiſche Vorftellung für den 26. früh anfegen, um dann weiter zu handeln. Cr 
unterließ es und unterließ in der Schlacht von Tannenberg auch noch Weiteres und 
wiederum in einer Art und Weiſe, die feine Unbotmäßigkeit in noch fchärfere Be— 
deutung ftellen und dabei beweifen, daß er alles andere als ein draufgängerif cher 
Seneral war. 


4. Aus der Schlacht von Tannenberg. — Siehe Skizze 4. 


ie fi) aus der Schlacht von Gumbinnen die Kriegslage geftaltefe, die zur 
Schlacht von Tannenberg führte, habe ich in der Schrift „Dannenberg“ Elargelegt. 

Das I. A.K. wurde auf meine Weiſung aus Koblenz, nicht, wie urfprünglich be- 
abfichtigt, in Graudenz ausgeladen, fondern in Deutſch-Eylau und fidöftlich, alfo 
hinter dem rechten Flügel des nördlich Gilgenburg und Neidenburg gegen die 
Narew-Armee ringenden, durch Landmwehrformationen verftärkften XX. A.K. 

Noch weiter füdlich in Richtung Goldau wurden Teile der Kriegsbefagung der 
Weichſelfeſtungen gleichfalls auf meine, fchon in Koblenz gegebene Weiſung, mit 
der Bahn vorgeführt. 

Die Verfammlung fo ftarker Kräfte auf dem rechten Ylügel des XX. AU.X. hart 
an der Südgrenze Dftpreußens hatte neben dem Gchuge des rechten Flügels des— 
felben den tiefen ftrategifchen Sinn, der Narew-Armee das Gefeg vorzufchreiben, fie 
zum Einſchwenken nach Weſten oder zum Zerreißen ihrer Front zu zwingen, falls 
fie nach Norden weiter vordringen wollte. 

Das XX. UK. war am 24. und 25. vor überlegenem Yeind nach Nordweſten 
ausgemwichen und hatte in der erreichten Ilufftellung die Schlacht anzunehmen. 

Die 3. R. war nach Allenſtein gefahren und hatte Verwendung auf den linken 
Ylügel des XX. A.K. gefunden. 

Sandwehr-Divifion Goltz war im Kifenbahntransport aus Schleswig: Nolftein 
nach Dfterode und Biefellen. 

Das XVIL A.K. und das I. R. waren zu der gegen die Narew-Armee be: 
abfichtigten Schlacht in ſüdweſtlicher Richtung herangezogen. 
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Die 1. Kav. Div. und die Kriegsbefagungen von Königsberg follten den Vor: 
marfch der Njemen-Armee eintretendenfalls verzögern. 

Wie fich num die Lage bis zum 25. 8. entwidelte, Eann ich in diefer Darftellung 
nicht nochmals ausführen, will nur erweiternd hinzufügen, daß auch die Lage der 
öfterreich-ungarifchen Alrmee in Oftgalizien ein baldiges Handeln forderte, doch war 
dies fiir mich für die Entfchlüffe zum 26. nicht maßgebend. Es war vornehmlich die 
ftrategifche Lage in Dftprenßen, die die ITotwendigkeit ergab, die Entfcheidung gegen 
die Narew-Armee ohne jeden Zeitverluſt herbeizuführen. Hierzu trat die Möglich— 
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keit, am 26. 8. taftifche Vorteile vor dem I. und XX. A.K. auszunugen, die durch 
meine Alnorönnngen aus Koblenz entflanden waren. Ein Feldherr ift nicht nur 
„Stratege”, er ift eben auch „Taktiker“. Das wurde im Dentfchen Heere, znfolge 
der Alnsbildung des Generalftabes durch Oeneralfeldmarfchall Graf v. Schlieffen 
leider nur gu oft vergeſſen. 


Die Lage am 25. abends geht im wefentlichen ans Skizze 4 hervor. Das I. A.K. 
war nod) etwas weftwärts. Die Skizze ift noch infoweit zu ergänzen, als das XVII. 
A.K. nnd das I. R. im Abmarſch von der Njemen-Armee nnd im Wormarfch gegen 
die Narew-Armee, etwa in Richtung Allenſtein, zu denken find und ihnen gegenüber 
bei Bifchofsburg, etwa 35 Kilometer öftlich bzw. nordöftlich Allenſtein, das ruffifche 
VI A.K. eingetroffen ift, wo es dann am 26. 8. zum Kampfe kam, doch das fpielt 
bier Eeine Rolle, ich wollte nur das Bild vervollftändigen nnd weife im übrigen auf 
Skizze 2) meiner Schrift „Tannenberg“ 6) hin. 

Am 25. vormittags gab ich auf dem Gefechtsftande des Kommandierenden Gene: 
tals des I. A.K. General Francois diefem die Weifung für den Angriff auf Usdau, 
den das XX. A. K. durch Vorgehen feines rechten Ylügels, der durch das Grenadier— 
Regiment 1 des I. A.K. aus den Tagen vorber verjtärft war, in Richenng öftlich 
Usdau unterftügen follte. Mir war Elar, daß zu einer Umfaffung des Yeindes, etwa 
in Richenng Goldau, die Kräfte der Armee nicht ausreichten. Wie weit ſollte bier 
auch umfaßt werden, da eine Heranführung von Verftärkungen auf Mlava jeder- 
zeit möglich war. Natürlich wäre eine Umfaſſung der ruſſiſchen Kräfte zwifchen 
lUlsdau und Goldan durch eigenes Alusholen nady Süden die befte Operation ge: 
weſen, da fie das I. ruffifche A.K. mit in die Vernichtung hätte hineinziehen können, 
aber was nicht ging, ging nicht. Nüchterner Verftand hatte über Wünſche und 
Theorien zn fiegen. Yür mich galt es, andere Vorteile anszunugen. Ich hatte er- 
Fannt, daß die Narew-Armee nicht mehr in gefchloffener Front vormarfchiere, fon: 
dern daß das ruffifche I. A.K. abgetrennt von dem Gros der Armee, fozufagen als 
linke Staffel, zurückgehalten war, daß alfo zwifchen ihm und dem Armee-Gros eine 
Lücke fei, die zu taktifcher Umfaffung des linken Ilrmeeflügels bei Usdan von Norden 
ber Ranm bot. In diefe Lücke follte auch der Unterftügungangriff des XX. UR. 
führen. Die von mir in Richtung Soldau angeordneten Eifenbahntransporte haften 
ihre Schuldigkeit getan, den linken Flügel der Narew-Armee hart an der Örenze 
feftgebalten und ihn zum Einſchwenken nach Weſten veranlafßt. Dadurch war diefer 
Ylügel von dem im Jllarfch nordiwärts gebliebenen Gros der Armee gefrennt wor: 
den. Die Richtigkeit meines Wollens fand bligartig ihre Beftätigung durch einen auf- 
gefangenen ruffifchen Yunkfpruch, der mir während der Yahrt zum Generalkom- 
mando des I. A.K. zugeleitet wurde. Es galt, die Gunſt des Alugenblidis am Gchopfe 
zu pacden und den Angriff, wie beabfichtigt, frühzeitig durchzuführen. Das entſprach 
auch der ftrategifchen Lage der Ilrmee und der Gefamtlage im Dften, wie ich dar- 


e) ©. meine Fleinen Schriften: „Lannenberg” und „Dirne Kriegsgefhichte vor dem Gericht 
des Weltkrieges“. 
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gelegt babe. General v. Yrangois verftand diefen Gedanken nicht recht. Er wollte den 
Feind ſüdlich nımfaffend angreifen, etwa über Groß: Tanernfee, wie das Reichsardhiv 
auf Seite 139 fchreibt. Ich wies folches Wollen beſtimmt zurüc und werde wohl 
anch darauf hingewiefen haben, daß ein Angriff in Richtung Groß-Tauernſee gar 
nicht die feindliche Flanke, fondern die feindliche Front treffen würde. Es wurde 
General v. Yrangois ſchwer, fich zu fügen. Ich Eonnte dies erft dadurch erreichen, 
daß ich ihn darauf hinwies, ich würde, falls er die Weiſungen nicht durchführen 
würde, den Oberbefehlshaber bitten, einen anderen General mit der Durchführung 
feiner Aufgabe zu betrauen. 

General v. Yrangois fügte fi nun. Sein Widerſtand fchien überwunden. Bei der 
fpäteren Durchführung des Angriffs am 27. wurde indes die 2. Inf. Div. wenig 
alüclich fehr frühzeitig und übereilt in Richtung Groß-Tauernſee in den Rampf 
eingefegt und erlitt die fchwerften Werlufte, zum Zeil durch einen ruffifchen Gegen- 
ftoß gegen ihre ſüdliche Flanke, der bei richtiger Beibehaltung der von mir ange: 
ordneten Rechtsftaffelung des Korps felbft hätte in die Flanke gefaßt werden Eönnen. 
Ob bei diefer Verwendung der 2. Inf.Div. doch noch die alten AUnfchauungen des 
Generals v. Francois eine Rolle gefpielt haben, oder es fich nur um eine nicht richtige 
Yüuhrungmaßnahme gehandelt hat, laſſe ift dahingeſtellt. 

Der zweite Punkt, der auf dem Gefechtsftande des Kommandierenden Generals 
des I. A.K. zur Sprache Fam, war der Zeitpunkt des Angriffs. Ich betonte auf 
dern Gefechtsftande, daß die Gefamtlage der 8. Armee ebenfo eine ſchnelle Durch: 
führung des Angriffs gegen die Narew-Armee verlange, wie die taktiſche Lage bei 
Usdau und öftlich, die fich jeden Augenblick verfchieben Eönne. Die Lage des I. A.K. 
war für eine Durchführung des Alngriffs am 26. früh nicht günftig. Die Bedenken 
des Kommandierenden Generals des I. A.K. v. Francois waren in der Tat nicht 
fo ohne Weiteres von der Hand zu weifen, feine Truppen waren noch nicht voll ver: 
fammelt. Die Durchführung der Eifenbahntransporte hatte nach jeder Richtung hin 
zu wünfchen übriggelaffen. In Gonderheit fehlte es an Alctillerie nnd Munitiou— 
Eolonnen fire den Kampf nnd an Kavallerie für die Uufklärnng. Zwar half ich durch 
Eskadrons nnd Munitionkolonnen vom XX. AR. ans; aber der Übelftand war 
doch uicht überwnudeu. 

Es handelte ſich nun aber zunächſt noch nicht um einen ſofortigen Angriff auf die 
ruſſiſche Hanptftelung bei Usdau. Der Rnife hatte, feinen taktifchen Anſchau— 
ungen ent|prechend, über die Hauptftellung fogenannte Vorſtellungen vorgefchoben, 
die er nach bei ihm üblichen und bekannten Grundſätzen ohne ernften Kampf vor 
einem taffräftigen Jugriff aufgab. Er verband mit diefen MWorftellungen die Abſicht, 
denn Alngreifer zu einer zeitraubenden Entwiclung gegen fie zu zwingen, aus der 
fich der Angreifer wieder in Marſchformationen zu fegen hätte, bevor er zum Aln- 
ariff auf die Hauptflellung fchreiten Eonnte. Wer diefe Albfichten kannte, die der 
Rufe mit feinen Worftellungen verband, mußte wiffen, daß es fich bei der Weg— 
nahme von Vorftelluns.s um gar Eeine ernſtliche Kampfhandlung handelte. Dies 
erörferte ich, und diefe Anſicht ftellte fich fpäter auch hier als richtig herans. Das 
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I. A. K. hatte alfo zuerft die Vorftellungen, namentlich die bei Geeben, zu nehmen, 
was ohne befonderen Kraftaufivand möglich war, und daranf, nady Stunden, den 
Angriff auf Usdan zu beginnen, deſſen Durchführung natürlich von dem feindlichen 
Widerſtande abhing. Sie Eonnte viele Stunden in Anſpruch nehmen, doch erhoffte 
ich von der Allitwirkung des XX. A.K. eine entfcheidende Crleichterung des An— 
ariffs, wie fie ja auch ſpäter noch am 27. eintreten Eonnte, da der Feind Eeine Gegen— 
maßnahmen getroffen hatte. 

General v. Yrancois fträubte ſich zunachft fchon gegen den frühen Beginn des 
Angriffs auf die Worftelung, der auf 4 Uhr zo Min. morgens angefegt ıvar: 
Es blieb aber bei dem Befehl. General v. Francois kannte ihn alfo bereits feit der 
Mittagsſtunde und hätte unter größter Berücdfichtigung der Ruhe der Truppe die 
Weiſung feinen Divifionen weitergeben Eönnen, die dann nad) unten befehlen konn— 
ten, fo daß der Angriff auf die Vorftellung bei Geeben bzw. die fonftigen Bewe— 
gungen des Armeekorps am 26. 8. früh planmäßig, den Weiſungen entſprechend, 
hätten durchgeführt werden Eönnen, ohne daß den Truppen irgendwie Außergewöhn— 
liches zugemntet wäre.7) 


ie das I. A.K., fowarenandh das XX. A. K. und wie die ihm unterftellte 3. R. 
für den 26. ſchon im Laufe des 25. angemwiefen. Es entſprach den Gepflogenbeiten 
des alten Heeres, Einzelweifungen frühzeitig an die Truppe geben zu Iaffen, um 
die Befehlserteilung für den Eommenden Tag bei der Lruppe möglichft reibunglos 
zu geftalten. Diefe Einzelweifungen wurden dann noch in einen gemeinfamen Be— 
fehl abends znfammengefaßt, der auch den einzelnen Behörden zugeftellt wurde. Die: 
fer Befehl lautete am 25. 8. 1914 abends: 

„Sicheren Nadrichten zufolge find auch Teile des ruffifhen I. A.K. gegen Sront des 
XX. AR. eingefegt, und zwar eingegraben in Gegend Berfling-Grieben. 

I. A.K., fest fic) gegen 4 lIhr 30 Minuten vormittags mit feinem linfen Slügel in Befig 
der Höhen von Geeben und greift bis fpäteftens 10 Uhr vormittags von Geeben und ſüd— 
li) tief rechts geftaffelt in allgemeiner Richtung Usdau an. Detachement Mülmann (5. 2.) 
bleibt unterftellt. 

Berftärftes XX. A.K. hält feine Stellung und unterftüßt das Vorgehen des I. A.K., 
durch Angriff feines rechten Slügels in Richtung Groß-Grieben-Jankowitz. Es hält fih im 
übrigen bereit, auf der ganzen Front mit ftarfem rechten Slügel zum Angriff überzugehen. 

3. Ref. Div. ift vorher rechtzeitig erneut in die Gegend Hohenftein vorzuführen.“ 

Cs iſt mir aus dem Studinm des Reichsarchivwerfes die erfchütternde Tatſache 
mit all ihren eruften Einzelheiten sol zum Bewnßtſein gefommten, daß vou dieſem 
Befehl eigentlich nichts zur Alnsführung gekommen ift, fo groß waren die Eigen— 
mächtigkeit nnd Unbotmäßigkeit der Kommandierenden Generale, obfchon mein 
Schlachtbefehl den Namen des Generals 9. Hindenbnrg als Unterfchrift trug, nicht 


7) Borforglich bemerke ich, daß hier nicht der Truppe Gleiches zugemutet wurde wie etwa 
den XVII. A.K. durch feinen plöglidy angeordneten 25 Kilometer langen Nachtmarſch zur 
Schlacht von Bumbinnen; der Mbelftand war bier ein anderer, nämlid) der, daß das Armee: 
Eorps infolge der mangelhaften Leiftung der Eiſenbahn noch nicht voll verfammelt war. Aber 
auf das Befechtsfeld find ſchon andere Truppen von der Ausladeftelle marfchiert, wie eg hier 
einige Batterien des I. A.K. bätten tun müffen. Die Landwehr-Divifion Golg tat es am 28.8. 
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etwa die des „jungen Generals“ Ludendorff.s) Erft aus dem Reichsarchivwerk er: 
fuhr ich die ernfte Zatfache, daß das Unterlaffen von Alusführungen auf eine ge- 
meinſame Werabredung der beiden Kommandierenden Generale, bzw. des Generals 
b. Yrancois und des Oberften Hell, Chef des Generalftabes des Rommandierenden 
Senerals XX. A.K., General v. Scholtz, beruht! 

Alm Morgen des 26. 8. um 5, Uhr 30 Min. erhielt das A.O. K. noch in Riefen- 

burg die Meldung des Öenerals v. Yrangoie: 
| „Angriff iſt in Fluß.“ 

Natürlich glaubte ich, die feindliche Worftellung bei Geeben würde auch tatfäch: 
lich, dem Armeebefehl entfprechend, angegriffen. In diefer Auffaſſung wurde ich 
noch darin beftärft, daß gegen 8 Uhr zo Min. eine neue Meldung des Generals 
dv. Francois eintraf, daß der Angriff auf Usdau infolge des verfpäteten Eintreffens 
der Truppen fich verzögern werde. In dem Bilde, das ich mir von dem Alnariff ge 
macht hatte, nahm ic) an, daß Geeben nun unfer fei. Das A.O. K. verlegte jegt 
den Beginn des Angriffs auf Ilsdau für das I. und XX. A.K. auf ı2 Uhr mittags. 

Nun erſt, d. h. gegen 11 Uhr, hörte ich, daß noch nicht einmal Geeben genommen 
fei; von „friſchem Zugreifen“ war alfo Eeine Rede. Wir ſtehen vor einer ganz 
anders gearteten Alrt der Unbotmäßigkeit des Generals v. Yrancois, als er fie in 
den Tagen vor der Schlacht von Gumbinnen betätigt hat. Gleich war nur die 
ſchwere Irreführung des Dberbefehlshabers, die er fich in beiden Fällen zu ſchulden 
Eommen ließ, und zıvar, wie wir noch fehen werden, mit der Hilfe von nicht ſcharf 
genug abzulehnenden Mitteln. Hier handelt es fich nicht nur um ein Irreführen 
durch Verſchweigen, fondern um das Albftatten von Meldungen, die nicht der Tat— 
fächlichkeit entfprechen. Daß diefe Meldungen nicht die Unterfchrift des Generals 
vd. Francois fragen, ändert an dem Tatbeſtande recht wenig. 

Nach Eingang der Meldung, daß die Vorſtellung von Seeben noch nicht ge: 
nommen fei, fragte ich fogleich bei dem I. A.K. an, aus welchem Grunde Geeben 
sticht, wie befohlen, frühmorgens genommen fei, und bekam umgehend nachftehende 
Antwort: 


„Es ift, wie befohlen, feit 4 lIhr morgens um die Höhen von Geeben gefämpft worden. 
Anfangs ohne Artillerie. Die Höhen felbft find noch nicht im DBefig des A.K. Gegen 11 llhr 
bat Erz. v. Srancois fi) felbft von dem Stand des Gefechts überzeugt und hat die Artil— 
lerie gerade angefangen zu wirken.” 








8) Ich war feit Ende April 1914 Generalmajor, alfo in der Tat nody „ein junger 
General“. Die Divifionsfommandeure waren Generalleutnants und erreichten diefe Stellung 
nad) mindeftens drei Jahr Generalmajorfeins. Die Beförderung von Generalleutnants zu 
KRommandierenden Generalen erfolgte nad) etwa meiteren drei Jahren. Go die üblidyen Be— 
förderungverhältniffe im Heere. Ich wurde nody im November 1914 zum eneralleutnant 
und am 29. 8. 1916 zum General der Infanterie (Rommandierender General) befördert. Das 
mar eine Vorbeförderung um über 4 Sahre. Sie zeigt, was felbft im alten Heere, wenn Not 
am Mann, möglidy war. Cs hätte audy anderes möglicdy fein müffen. Doch audy im alten 
Heere herrfchten Bürofratismus und GSchematismus. Sriedridy der Große in feiner Geniali: 
tät fuchte fi) Befehlshaber nad) ihren Leiftungen, unabhängig von ihrem Dienftalter. Das 
hätte auch am 22. 8. 1914 und 29. 8. 1916 eintreten müffen. Dann würde heute Klarheit 
darüber berrfchen, was Seldherr fein bedeutet und in fi) ſchließt. Kriegsgefchichte hätte dann 
nicht für Klärung zu forgen. 
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Ich war erflaunt, Eonnte aber an der Zuverläſſigkeit der Meldung nicht zweifeln 
und gab fofort zurück, vaßdas I. A.K. zu melden habe, fobald Geeben genommen fei. 

Das A.O. K. befand fich alfo, wie auch aus Anfragen und Antwort hervorgeht, 
in sor£refflichfier Werbindnng mit dem Generallommando I. A. K., und trogdem 
wurde das A.O. K. in nnerhörter Weiſe getäufcht. Wie ich aus dem Reichsarchiv— 
wer? feſtgeſtellt habe, entſprachen die Meldungen des Generals v. Francois bzw. 
des Generalkommandos nicht der einfachſten Tatſächlichkeit. 

General v. Francois, der ſeit dem 25. mittags die Weiſung für den 26. kannte 
und dieſer entſprechend ſeine Truppen in aller Ruhe für den kommenden Tag bereit— 
ftellen Eonnte, hatte feine Truppen nicht angewieſen. Ein Vorgang, wie er vielleicht 
einzig dafteht. Erft als der Alrmeebefehl fpät in der Nacht eintraf, entfchloß er fich, 
nach diefem Armeebefehl zu befehlen. Die 1. Inf. Div. war nun aber gar nicht 
mehr in der Lage, rechtzeitig die IIeifung auszuführen. Das Reichsarchiv fchreibt 
mit Recht auf Geite 149: 

„Sie“ (die Anordnungen) „maren aber angefihts der vorgerüdten Zeit bei der 1. In: 
fanterie-Divifion nur noch durchführbar, wenn alles vorbereitet war, um die rechtzeitige 
Bereitftellung der Truppen für den Srühangriff zu gemährleiften. Hierin war aber nichts 
gefchehen. .. . Bei der 1. Infanterie-Divifion mar der nächtliche Korpsbefehl um ı2 lihr 
30 Minuten vormittags” (alfo gleih nady Mitternaht vom 25. zum 26.) „durch Fern— 
(precher eingegangen. Es maren aber in der Weitergabe und Ausführung fo erhebliche 
Reibungen und Berzögerungen entftanden, daß die Alnfänge der Dipifion erft um 8 llhr vor: 
mittags den Welleabfchnitt bei Tautſchken und ſüdlich erreichten. Bei der Ilntätigkeit der 
ruflifchen Vortruppen gelang die Bereitftellung bier ohne Berlufte. Der Divifionsfomman- 
deur, Generalleutnant v. Conta, wollte aber den Angriff über freies Feld am hellen Tage 
nur nad) ausreichender ZUrtillerievorbereitung führen. Im ganzen hatte er bisher nur 
4 Batterien zur Gtelle. ... 

So verſchob Generalleutnant v. Conta den Angriff bis zum Eintreffen weiterer Artillerie. 
General v. Srancois, der bald nad) 8 lihr vormittags felbft in der vorderften Linie öftlich 
Tautſchken beim Stabe der 1. Infanterie-Divifion eintraf, mar mit der Abſicht des Dipi- 
fionstommandeurs einverftanden. Damit aber mußte der Angriff auf llsdau binausgefihoben 
werden. . . . Dem Alrmeeoberfommando meldete er um 8 lIhr 15 Minuten, daß fidh der 
Angriff auf Usdau infolge des verfpäteten Kintreffens der Truppen verzögern werde.“ 

Es ift gut, wenn der Leſer recht eingehend diefen vom Keichsarchiv feitgelegten 
Tatbeſtand mit der zulegt angeführten Ileldung des Generalkommandos I. A.K. 
dergleicht, nach der feit 4 Uhr morgens um die Höhen von Geeben gekämpft wiirde, 
Öeneral v. Yrangois fich gegen 11 Uhr felbft von dem Gtande des Gefechts über: 
zengt und die Alrtillerie gerade angefangen habe zu wirken. Ich überlaffe dem Xefer, 
für diefen ernflen Vorgang die richtige Bezeichnung zu finden. Aber auch die An— 
gabe, daß Eeine Artillerie zur Stelle gewefen wäre, war nicht richtig. 4 Batterien 
genügten völlig, die Worftelung zu nehmen. Das gefchah endlich um ı2 Uhr 30, 
wie das Reichsarchiv betont, aus eigenem Entfchluß des Generals v. Conta. Es 
(chreibt ©. 151 über die Wegnahme der Worftelung, wie ich fie erwartet hatte: 

„Nach Eräftiger Artillerievorbereitung murden fie” (die Geebener Gtellungen) „12 lihr 
30 Nlinuten mittags genommen, die Ruffen (von der 1. Brigade der 24. Infanterie-Divi— 
fion) waren auf ihre Hauptftelung zurückgewichen.“ 

Koftbare Zeit war verloren gegangen. Won Geeben waren nun noch 9 Kilometer 
bis Usdau zurückzulegen, da fich bis 3 Uhr die 1. Juf. Dis. bei Geeben für den 


26 


weiteren Angriff gegliedert hatte, fo Eonnte der Angriff auf Usdau am 26. num 
nicht mehr durchgeführt werden, wohl aber hätte es möglich fein können, daß fich 
die zum Angriff gegliederte Divifton fo an die Stellung von Usdau heranfchob, daf 
der Angriff auf Usdau jest wenigftens am früheften Morgen des 27. beginnen 
Eonnte. So mußte ich es auch nach den im Deere gepflogenen taktifchen Grundſätzen 
annehmen; aber wieder follte ich am 27. früh nach diefer Richtung bin eine nene 
Enttäuſchung erleben, auf die ich aber hier in diefer Abhandlung nicht mehr eingebe. 

Das fpätere Eintreffen einiger Batterien ıft mir nicht als hinreichende Begrün- 
dung diefes Ulnterlaffens erfchienen. Cs war ja auch dem Generalkommando I. A.K. 
möglich, Artillerie der 2. Inf. Div. zur 1. zu nehmen, um in ihr den Schwerpunkt 
des Armeekorps einzufegen. 

Der tatfählih am 27. 8. ausgeführte Angriff auf Usdau, zu dem ich ja auch 
Teile des XX. A.K. von Norden ber zur Umfaffung der ruffifchen Stellung ein: 
feste, wie ich das am 26. von Nordweſten ber getan hatte, hat bewiefen, daß mit 
dern Eingreifen der UmfaffungEolonne öftlich Usdan der Widerſtand des Feindes bei 
llsdan zufammenbrach, auch fo, wie ich erwartet hatte. Das hätte aber auch fchon 
am 26. erreicht werden Eönnen, wenn die Kommandierenden Generale v. Yrancois 
und v. Scholtz die für diefen Tag erlaffenen Befehle ausgeführt hätten. Wie fchon 
gefagt, General 9. Scholtz hatte das ebenfo unterlaffen wie General v. Yrancois! 
Unbotmäßigkeit war nicht nur bei diefem anzutreffen. Das Reichsarchiv teilt auf 
©. 149 mit, Oberft Hell, der Chef des Generalftabes des Generals Scholtz, habe 
General 9. Francois auf deffen Anfrage mitgeteilt: 

„Die Lage des XX. A. K. rechtfertige einen überftürzten Angriff nicht.“ 

Dann fchreibt das Reichsarchivwerk auf ©. 152: 


„Beim Generalflommando des XX. Armeeforps war man fi) ſchon in der Nacht zum 
26. Auguft, nad) dem Serngefprädy mit dem I. Armeekorps, darüber Elar geworden, daß 
der Angriff dort nicht fo früh, wie vom Armeeoberfommando befohlen, beginnen werde. Ein 
Befehl zum Vorgehen des eigenen rechten Slügels auf Groß-Grieben-Jankowitz murde daher 
zunächſt gar nicht gegeben. Alan martete ab. Damit mußte fi) das Armeeoberfommando 
angefichts der beim I. Armeeforps eingetretenen Verzögerung abfinden.“ 


„Das Armeeoberfommando mußte fich abfinden”, fchreibt das Reichsarchiv. Es 
findet aber Fein Wort für die ungehenerliche Tatſache, daß zwei Generalkommaudos 
die Ausführung eines Befehls der Armee in gemeinfamer Werabredung unterlaffen 
und dies nicht einmal dem Dberfommando melden. Wann ich über das Unterlaffen 
des XX. 21.8. Elar geſehen habe, vermag ich auch aus dem Reichsarchivwerk nicht 
zu entnehmen. Wenn fo ungehenre Worgänge nicht die ent[prechende Bewertung 
von amtlicher Stelle auslöfen, fo Eönnen fich im nächften Kriege ähnlich handelnde 
Führer finden. Daß die Schlacht von Lannenberg nicht durch dies Verhalten ge: 
fährdet wurde, liegt in Zatfachen begründet, die ich noch erörtern werde. 

Es erftannt mich weiter nicht, daß fich das Reichsarchivwerk nicht gegen die Auf— 
faffung des Dberften Hell von einem „überftürzten Angriff“ gewendet hat, obfchon 
ein folcher „überſtürzter Angriff” nun wirklich niche vorlag. Ich weife auf meine 
früheren Alusführungen hin. 
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©eneral v. Scholg und Dberft Hell felbft hatten am 24. und 25. recht ſchwere 
Sorgen gehabt und hatten fie am 26. noch im gleichen Umfange, ja fogar noch am 
27. und zwar in einem Umfange, daß General v. Scholtz an beiden Tagen aus 
Sorge für feinen linken Flügel Befehle nicht zur Ausführung brachte. Es mußte 
fich doch das Generalkommando des XX. A.K. fagen, welche Entlaftung für fein 
Korps ein entfcheidender Sieg des I. A.K. bedeuten würde. Gei dem nun aber, wie 
es fei, es Eam ja auch nicht daranf an, ob in Rüdficht auf das XX. A.K. der frühe 
Angriff auf Geeben und dann auf Usdau nötig war, fondern darauf, ob er durch 
die taktiſche Lage bei Usdau und durch die ftrategifche Lage der Armee geboten war. 
Daß beides der Yall war, habe ich feftgeftellt. Das Verhalten der verantwortlichen 
Dffiziere des Generallommandos des XX. A.K. ift ebenfo wenig zu entfchuldigen 
wie das Handeln des Rommandierenden Generals 9. Francois. 

In den erften ITachmittagftunden des 26. fah ich Elar, daß der Angriff auf 
Usdau am 26. nicht durchgeführt werden Eonnte. Nun galt es für mich, das XX. 
A.K. jest noch zum Angriff in öftlicher Richtung antreten zu laffen, es hieß ja im 
Armeebefehl: 


„Es“ (das verftärfte XX. Armeekorps) hält fidy im übrigen bereit, auf der ganzen Front 
mit ftarfem rechten Slügel zum Angriff überzugehen.” 


Ic glaubte alfo, es wäre hiernach gehandelt, das Korps ſtünde entfprechend be: 
reif, und es wäre alles vorgefehen, die Befehle fofort weiterzugeben und auszuführen. 
Um 1 Uhr 05 gab ich folgende Weiſung durch das A.O. K.: 


„IX. AR. geht nunmehr zum Angriff zwifchen Groß-Damerau und? Mühlenfee über 
ungefähre Linie Ganzhorn-Thymau mit ftarfem rechtem Slügel vor, die auf linkem Flügel 
zurückgehaltenen Kräfte folgen nördlich des Mühlenſees.“ 


Auch diefer Befehl Fam nicht voll zur Ausführung. Alnftatt mit allen vier In: 
fauteries-Brigaden des XX. A.K., auf die die Alrtillerie verteilt war, anzugreifen, 
legte General v. Scholtz nur die 74., 72. und 75. verſtärkte Jufanterie-Brigade 
ein. Er hatte nur eine Divifion des ruffifchen XXIII UK. vor fich und hätte, fo 
boffte ich, einen entfcheidenden Erfolg erringen Eönnen, der auch das ruffifche XV. 
und XII. A.K. zur Beachtung hätte zwingen müffen. Es wurde auch ein Erfolg 
errungen. Cr entfprach aber nicht der Liberlegenheit des XX. A.K. auf dem Ge— 
fechtsfelde, erfi recht nicht der, die das XX. A.K. auch bei Eiuſatz der 73. Brigade 
hätte haben Eönnen. Trotz aller Tapferkeit der Truppe fehlte es der Führung an 
verfchiedenten Stellen an Schwung. 

Und noch etwas anderes war eingefreten: 

ı Uhr 05 Min. gab ich die Weiſung zum Angriff. 

2 Uhr 45 lin, alfo erjt nach einer Stunde 4o Minnten, gab General o. 
Scholtz den Befehl an die Truppen! 

3 Uhr 45 Min. erft, alfo 2 Stunden 4o Illinuten nach meiner Befehlsaus: 
gabe, fraten die Truppen an. Der rechte Ylügel hatte überhaupt Eeinen Feind vor 
ih und Fam nur g Kilometer weit bis Ganshorn! 

Welchen Erfolg hat fih das XX. A. K. an diefem Tage durch TTichtbefolgung 
der gegebenen Weiſung entgehen laffen! Das Reichsarchiovwerk fpricht von einer 
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ftarken Erfchöpfung der Truppen der 41. und 37. Inf. Div. Ich habe da zinveilen 
den Eindruck, daß in den Kriegstagebiichern mit folchen ‚Begriffen dann gearbeitet 
wird, wenn etwas nicht voll in Ordnung ift. Jedenfalls kenne ich Leiſtungen, die 
viel mehr zu einer Erfchöpfung berechtigen, als die Zeiftung, die diefe beiden fapferen 
Diviſionen an diefem Lage auszuführen hatten, anch wenn ich ihre Leiſtungen feit 
Kriegsbeginn voll in Rechnung ftelle. 

Es machte fich beim Generallommando des XX. A.K. ſchon an diefen Lage die 
Sorge um feinen linken Flügel bemer£bar, die nicht berechtigt war und dahin führte, 
daß troß aller Armeebefehle die 37. Inf. Div. am 27. für den Kampf ausfiel, 
indem fie von General v. Scholg auf den Linken Ylügel der 3. R. gezogen wurde 
und dann auch am 28, für ein Eingreifen in die Schlacht in Richtung Hohenftein zu 
ſpät Fam. Auch damit habe ich mich abfinden müffen. Diefe Gorge ftand aber im 
(chärfften Widerſpruch zu der erwähnten Mitteilnng des Dberften Hell an General 
v. François in der Nacht vom 25./26. 8. 1914, die er zur Entfchuldigung für 
das Aluffchieben der Wegnahme der Worftellung von Geeben am 26. früh angibt. 

Alm 26. endlich erreichte num auch die 3. R. nicht, wie befohlen, Hobenftein. Hier 
war es der Diviſionkommandeur, der den Befehl nicht ausführte. Da das XX. A.K. 
nicht derart angriff, wie es ihm befohlen war, fo brachte die Unterlaffung der Be: 
fehlsausführung bei der 3. R. felbft nichts Nachteiliges, ja fie erwies fich als nicht 
ungünftig, weil eben die Yührung des XX. A. K. weiter ſüdlich verfagte. Das aber 
mindert nicht den Ernft der Uuterlaffung des Generals vo. Morgen, des Komman— 
deurs der 3. R., und vor allem nicht den hohen Ernft der Tatſache, daß er diefes 
Unterlaffen nicht rechtzeitig meldete. 

Es war alfo, wie ich zu Aufang ausgeführt habe: der Befehl, den das A.O.K. 
im Laufe des 25. für den 26. gegeben hat, war infolge der Unbotmäßigkeit der 
unterftellten Kommandierenden Generale nicht oder verfpätet zur Ausführung ge- 
Eommen. Daß diefe nnerhörte Tatſache Eeine ſtärkere Auswirkung hatte, lag allam 
in dem zögernden Wormarfch der Njemen-Armee und in der Latfache, daß der 
Feind bei Usdau auch am 27. uns feine Nordflanke zum Angriff hinhielt, und ich jetzt 
den Angriff auf Usdau am 27. früh dadurch beinah perfünlich führte, daß ich vom 
XX. UR. eine Abteilung (v. Schmettau) in das vom Feinde freie Gelände öftlich 
Usdau zum nmfaffenden Angriff auf Ilsdau einfegte, der dann auch fofort den Er: 
folg zeitigte, der aber fchon am 26. nachmittags möglich gewefen wäre. Allerdings 
hätte dieſes Armeekorps am 27. 8. feine gefammelten Kräfte recht gut gebraucht, 
während es am 26. folche zu einem Alngriffe auf Usdau ohne Schädigung der Ge— 
fechtshandlung hätte hergeben Eönnen. Diefe ITachwirkung der Unbotmäßigkeiten 
bleibt beftehen. 

Wenn nun auc) der Angriff der 8. Armee am 27. wiederum den Erfolg nicht 
zeitigte, den er hätte haben Eönnen, fo lag das wiederum in der Nichtausführung 
meiner Weiſungen durch die Kommandierenden Generale des I. und XX. A.K. 

Bei dem I. A.K. führte General v. Yrangois znnächft die 2. Inf. Div. ſtatt 
rechts geftaffelt übereilt zum frontalen Alngriff in Richtung Groß-Tauernſee vor. 
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Dann führte er nicht das Gegebene durch, den Ruſſen über den Abſchnitt bei Soldau 
zu werfen, fondern legte, wie in der Schlacht von Gumbinnen im fiegreichen Vor— 
geben eine „Gefechtsraſt“ ein und baute fo dem abziehenden Feinde goldene Brücken. 
Seneral v. Yrangois war wahrlich Eein frifchzugreifender, dranfgängerifcher Ge— 
neral! Zwei Tage fpäter bei Neidenburg, als er felbft in Gefahr Fam, es für ihn 
„um die Wurſt ging”, handelte er tatkräftig. 

Der Angriff des XX. A.K. Erankte, wie ich ſchon ausführte, an der gleichen 
Sorge des Generals v. Scholg um feinen linken Flügel, die ihn fchon am 26. be: 
berrfcht hatte, obfchon fein Chef des Generalftabes, der nebenbei Befiser von Groß: 
Srieben war, die Durchführung des Alngriffs des I. A.K. ſchließlich hintangehalten 
bat. Anders war feine Mitteilung an General dv. Yrangois nicht zu verftehen. 


Ih Eanın nicht alle ernften Erfcheinungen in der Schlacht von Tannenberg an- 
führen, die auf Fälle der Unbotmäßigkeit zurückzuführen find; ich will aber noch auf 
die eine bimmeifen, daß auch General dv. Below, der Kommandierende General des 
I. R. am 28. 8. die Weiſung, den Feind bei Allenſtein ohne auf die eben dort: 
bin vorgebenden Zeile des XVII, A.K. zu warten, anzugreifen, nicht befolat hat. 
Diefer Verzögerung kann ich es nur zufchreiben, daß das ruffifche XIII. A.K. die 
Landwehrdiviſion Gols, die an diefem Tage von Biefellen ber öftlich Hohenſtein an- 
griff, in eine fchiwierige Lage bringen konnte. 

Ilum wird man fich fragen, was ich denn fofort gegen folche Unbotmäßigkeit oder 
folches Nichtbefolgen gegebener Befehle getan habe. Zunächſt ging am 29. 8. 1914 
das nachfolgende, von mir verfaßte, von General dv. Hindenburg unterfchriebene 
Schreiben an die Kommandierenden Generale. Es war zurückhaltend abgefaft, in 
der rende des Sieges vergift man gern und hofft, daß die unterftellten Generale 
aus den eigenen Fehlern auch lernen. In Vielem fah ich ja auch erft fpäter Elar. 
Das Schreiben lautet: 


„Sn den wenigen Lagen meines Oberbefehls find von den mir unmittelbar unterftehen- 
ven Verbänden mwiederholt, felbftverftändlich in befter Abfiht, Einwände gegen meine Anord— 
nungen erhoben; auch ift die Ausführung meiner Befehle mehrfach durdy Nichtbefolgung 
oder durdy Kreuzung meiner Abfichten ermeitert worden. Infolgedejfen lag mitunter die 
Gefahr eines INigerfolges an Gtelle des nunmehr glüdlich erzielten, großen Erfolges vor. 

Ic meiß, daß es nur diefes Hinmeifes bedarf, um in Zulunft derartige Mißverhältniffe 
nicht mehr in Erſcheinung treten zu laffen.” 


eine Hoffnung, daß diefe ernften und zurüchaltenden Worte, ſowie die Er— 
fahrung, wie wichtig die Befolgung der gegebenen Befehle für den Gieg war, in 
der olgezeit folche Unbormäßigkeit vollig ausaefchloffen hätten, follte fich jedenfalls 
bei General v. Francois nicht erfüllen. Lebrreich für die Zukunft ift die Tatſache, 
daß derfelbe General wieder unter anderem Überbefehl noch dasfelbe Werbalten 
zeigte, wie bei Gumbinnen und Tannenberg nnd überdies noch nene, nicht minder 
ernfte Außerungen der Unbotmäßigkeit betätigte, wie dies bis jet gezeigt werden 
mußte. Der folgende Abſchnitt wird es erweifen. Er bietet mir zugleich Gelegenheit, 
den Dentfchen, die das lefen, was ich fchreibe, weitere Kenntniffe über den Gang 
des Krieges zn vermitteln. 


30 


5, Aus dem Kriege an der Dftgrenze Dftpreußens im 
Herbit 1914. 


Nach der Schlacht an den Illafurifchen Seen wurden die Hauptkräfte der 
8. Armee als 9. Armee nach Oberfchlefien und Krakau abbefördert, um die 
öfterreichifcheungarifche Alrımee unmittelbar zu unterflügen, und nicht, wie ich hoffte, 
von Poſen und füölich auf wirkungvollere Ziele eingefegt. 

An der Oftgrenze Oftpreußens blieb nur der Reft der 8. Armee als folche unter 
dem nen ernannten Oberbefehlshaber, Generaloberft 9. Schubert, zurüd, der am 
19. September in Infterburg eintraf. Ihm fiel zunächft die Aufgabe zu, den 
gefchlagenen Ruffen weiter zu bedrängen, dann aber immer eindeutiger die Aufgabe: 
Oft: und Weſtpreußen, öftlich der WBeichfel vor neuem ruffifchen Einfall zu fichern. 
Es war nafurgemäß, daß der Ruffe mit den durch Erfag und Kriegsgerät nen auf: 
gefüllten gefchlagenen Truppen, foweit fie eben nicht völlig vernichtet waren, und 
mit neuen Verftärkungen wiederum zum Angriff gegen die recht ſchwache 8. Armee 
vorgeben würde, um fo die fchweren Niederlagen in Oſtpreußen wieder auszu- 
gleichen. Erſatz ſtand ihm in großen Zahlen zur Verfügung. 

Da ich weitere ausführliche Skizzen nicht mehr bringen kann, muß ich mich in 
meiner Darftellung beſchränken und den Leſer bitten, ſich Skizze ı zu betrachten und 
fich vorzuftellen, daß General v. Schubert bei feinem Eintreffen in Infterburg feine 
Armee etwa ſüdlich Lyck, bei Auguſtow, Suwalki, Kalwaria, Wirballen und 
weiter nördlich auf ruſſiſchem Boden ſtehend, vorfand. Generaloberſt v. Schubert 
wollte zunächſt die Narew-Feſte Oſſowjez nehmen und über Auguſtow nach Süd— 
oſten und, weiter nördlich, in öſtlicher Richtung vorſtoßen. Dabei ſollte das J. A.K. 
ſich von Norden ber auf die Straße Suwalki-⸗Sejny zum Vorſtoß gegen und über 
den Njemen bei Druskieniki fegen. Er fchildert in feiner 1929 erfchienenen Schrift 
„Seine Yührung der 8. Armee im Geptember 1914“ 9) fein erfles Zuſammen— 
treffen mit General v. Yrangois: 

„Am folgenden Tage (22. 9.) führte idy eine größere Rundfahrt über Suwalki-⸗Auguſtow 
nad) Lyck aus, wohin an diefem Lage das Oberfommando verlegt wurde. ... 

In Suwalki, einem einigermaßen europäiſch anmutenden Städtchen, fuchte ich den Kom: 
mandierenden General des I. A.K. v. Srancois auf. 

Am Tage vorher hatte er auf dem Marſch von Kalmwaria nady Sumalfi meinen Befehl 
vom 20. 9. erhalten, eine mehr öftlihe Richtung nad) den Marfchzielen Gejny-Sopodinie Pa) 
einzufchlagen, hatte die Weifung aber nicht befolgt, fondern nur Teile der 2. I.D. nad) 
Geiny, den Reft mit der 1. I.D. und dem Generallommando nad) Suwalki dirigiert und 
dort für den 22. 9. einen Ruhetag angefegt. Durdy einen am 21. zum A.O.K. entfandten 
Offizier hatte der Kommandierende General diefe Abweichung damit begründet, daß ihm 
der Marſch auf Sopodinie zu bedenklich erfchien wegen der Einwirkung der Feſtung Grodno. 
Cr mwollte deshalb nicht auf Gejny, fondern auf Suwalki marfchieren, um von dort, je nad) 
der Lage, gegen den Über den Njemen vordringenden Feind verwendet zu werden. 

Abgeſehen davon, daß die Cigenmädhtigkeit meines Untergebenen und der von ihm einge- 


nommene Standpunkt des Berhandelns mit dem Vorgeſetzten mid) ftarf befremdete, entfprad) 
die vertretene Auffaſſung Beinesmegs der meinigen, wie ich oben ausgeführt habe. Aber, 


2) Verlag &. ©. Mittler & Sohn, Berlin 1929, Pa) nördlich Grodno. 
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nachdem nun einmal der Marfh auf Sumalfi ausgeführt war, ließ ich es dabei — mas 
blieb mir übrig? —, verlangte aber einen Vorſtoß mit ftarfen Kräften auf Gopodinie. 

Sch traf den General v. Srancois mit feinem Gtabe beim Mittageffen, das die Herren, 
anfcheinend nicht fehr erfreut, unterbradyen, um in einem VBorzimmer meine Befanntfchaft 
zu machen. Ich befchränfte mich auf eine kurze Darlegung meiner Abfihten für die nächften 
Tage, welche für das I. A.K. eine weitere Bormärtsbemegung gegen und über den Njemen 
in Ausjicht nahmen. Dies veranlaßte den Kommandierenden General fofort zu Gegenvor— 
ftellungen, die ich Purz zurückwies. Im befonderen fpielte dabei wieder die Anſicht eine Rolle, 
daß es dem Zuſtand der Truppe mehr entſpräche, in einer auszubauenden Gtellung Suwalki— 
Wyolkomiſchki (60 Kilometer!) den Gegner zu erwarten. 

Ich verabfchiedete mich bald darauf. Einige Kilometer ſüdlich Gumalfi unterbradhen wir 
die Sahrt, um auf freiem Felde unfer mitgebradhtes Srühftüc zu verzehren. Dem Chef 
gegenüber Eonnte ich dabei meinem unbehaglidyen Eindruck diefer froftigen Begegnung und 
der im Verhalten des Rommandierenden Generals zum Ausdruck gefommenen Unbotmäßig- 
Feit nicht verbergen, entfchuldigte aber felbft das Verhalten diefer Herren mit der Cr: 
wägung, tvie diefe von ihren Giegen und Erfolgen noch beraufchten Dffiziere dadurch be- 
eindrudt merden müßten, daß man ihnen einen mwildfremden General aus den Vogeſen 
berüberfchidfte, der ihnen neue Anftrengungen zumutete und Cingehen auf feine Ideen ver: 
langte. Die Sache würde fih ſchon einrenfen; es Fäme nur darauf an, feft zu bleiben!” 


In der zo ©eiten langen Schrift des Generaloberft v. Schubert bilden die Feſt— 
ffellungen des eigenmächtigen Werhaltens des Generals v. Yrangois den weſent— 
lichften Zeil der Darftellung. Cie Eönnen nicht im Einzelnen wiedergegeben werden. 
Seneraloberft v. Schubert faßte feine gefamten Erfahrungen in einen Befehl zu- 
fammen, der am 4. 10.1914 an die unter ihm befehligenden Generale gehen follte. Ich 
bringe ihn, weil er eine fehr ernfte Sprache fpricht, die auf vieles fehr Beachtens- 
wertes hinweiſt nnd auch in der Zuknnft gehört werden fol. Das Schreiben beginnt: 


„Ich habe bei meiner geftrigen Rundfahrt und perfönlichen Ausſprache mit den höheren 
Lruppenbefehlshabern nicht nur Klagen über die großen, den Truppen zugemuteten An: 
ftrengungen und über Stockungen in der Verpflegungs: und Munitionsverforgung gehört, 
fordern auch vielfady den Eindrud einer Mißftimmung erhalten, die fi auch in Eritifieren: 
den Bemerkungen über die Operationen der Armee ausdrüden. 

Sc bin perſönlich ziemlidy unempfindlidy gegen derartige Außerungen, folange fie in an: 
gemefjfener Form vorgebradyt tverden. Es ſchützt mich dagegen das mir von Gr. Majeftät 
gefchenfte unbegrenzte Bertrauen. Auch lehrt die Kriegsgefhichte, daß divergierende An— 
fihten ziifchen DBorgefegten und untergeordneten Kommandoftellen ftets vorhanden maren. 

Was ich aber unbedingt verlangen muß, ift, daß derartige Divergenzen auf das Gebiet 
afademifher Erörterungen befchränft bleiben und die unbedingte Ilnterordnung der eigenen 
Anfiht unter die gegebenen Befehle fomwie die Dienftfreudigfeit in Ausführung derfelben 
nicht darunter leidet. Ich füge hinzu, daß der ausgedehnte Meinungsaustaufc), mie er 
ztoifehen den Gtäben durch das Telephon ftattfindet, dazu geführt zu haben fcheint, daß die 
im perfönlichen und fchriftlihen Dienftverfehr üblihen Sormen fi verivifdyt haben und 
Anfıhten und Urteile jüngerer Offiziere auf diefem Wege den verantwortlichen Komman— 
deuren untergefchoben werden, die ihnen tatfählid fremd find. Da audy die telephonifche 
Befehlsübermittlung, die bei den großen Entfernungen in Einzelfällen ganz unentbehrlid) ift, 
bei einer VBerallgemeinerung zu inkorrefter IBiedergabe und Aufnahme der Befehle führt, 
werde ich für die Folge, fomweit irgend angängig, fchriftlihe zufammenhängende Befehle 
geben und Befehlsempfänger zum Dberfommando beordern. Telephoniſch übermittelte An: 
weifungen und Befehle find vom Cmpfänger fofort fchriftlicy niederzulegen und der Auf— 
gabeftelle im IBortlaut zu twiederholen. 

Cs find mir audy Klagen zu Ohren gefommen über mangelnde Bereitmilligfeit in gegen: 
feitiger linterftügung der einzelnen Armeeteile. Sofern diefe Klagen begründet fein follten 
und nicht vielmehr in verfchiedener Auffaffung der Lage bei beiden Teilen ihre Erflärung 
finden, mären fie eine fehr bedenkliche Erfcheinung; es ift ein befonderer Ruhmestitel der 
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preußifchen 2lrmee, daß die Führer wie die Truppe ftets darin geivetteifert haben, dem 
Kameraden zu helfen.” 


Oeneraloberft v. Schubert war nicht mehr in der Lage, diefen Befehl ausgeben 
zu Einnen. Cr wurde nod) am 4. 10. 1914, alfo nach etwa 1l4tägiger Armeefüh— 
rung, von dem Oberſten Kriegsherren, dem Kaifer, auf Antrag des Generals v. 
Falkenhayn, der feit dem Verhängnis an der Jllarne nach General v. Moltke die 
Operationen leitete, aus feiner Gtellung abberufen. Anlaß hierzu war ein Tele— 
gramm des Generals dv. Yrancois an den Kaifer gewefen! 

ie nicht anders zu erwarten gewefen war, haften bereits Ende Geptember an 
Zahl weit überlegene ruffifche Truppen erneut den Njemen überfchritten und dran- 
gen weftwärts, aber auch über Auguſtow vor. Hier warfen fie im Wordringen nach 
Nordweſten ſchwache Landwehr zurücd. Gegen diefen Feind fegte Generaloberft 
9. Schubert von Norden her fogleich die 36. R. und die 3. R. ein. Es Fam 
nordweſtlich Auguſtow am 30. 9., 1. und 2. 10. zu erbitterten Kämpfen, in die 
auch die 2. Inf. Div. des I. A.K., von Suwalki her nach Süden vorftoßend, eingriff, 
_ während andere ruffifche Kräfte gleichzeitig von Dften her gegen die übrigen Teile 
des I. A. K. fich entwidelten. Alm 2. 10. wurden die Kämpfe ſüdweſtlich Suwalki 
durch den entfchloffenen Ilngriff des Generals 9. Illorgen mit feiner 3. R. bei 
Raczki fiegreich beendet, wahrend das I. A. K. hart ſüdlich, öftlich und nordöftlich 
Suwalki fich bedroht fühlte. 

Weitere ftärkere Rräfteentfaltung des Feindes bei Dffowjez, ſüdweſtlich Augu— 
ſtow und nördlich Suwalki bis an die Eifenbahn Kowno — Wirballen hatte im Ver: 
ein mit den Creigniffen um Suwalki Generaloberft v. Schubert veranlaft, noch am 
2, 10, zu erwägen, in die Lötzen-Angerapp-Stellung zurüdzugehen und für den 
3. 10. zunächft einmal das Zurückgehen auf die Grenze zu befehlen. Hier faßte er 
den Entfchluß, zunächft die Grenze zu halten, ja auch den Feind, der an der Eifen- 
bahn Komno— Wirballen öftlid Wirballen dem dort befindlichen I. R. hart gegen- 
überftand, anzugreifen. Die erforderlichen Befehle hierfür waren gegeben, da fraf 
ihn die Albberufung aus feiner Gtellung als Oberbefehlshaber der 8. Armee wie 
ein Blis aus heiterem Simmel. General v. Yrancois hatte nämlich, wohl fchon am 
3. 10., an den Oberſten Kriegsherrn über das Gefecht der vergangenen Tage tele: 
graphiert: 

„J. A.K. hat im Verein mit 3. und 36. Reſerve-Diviſion Feind in zweitägigem Kampfe 
bei Suwalki geſchlagen. Beim J. A.K. bis 3000 Gefangene gemacht, 18 Geſchütze erbeutet, 
darunter eine ſchwere Batterie. Aus Gründen, die mir unverſtändlich, hat mir A.O.K. Aus— 
nußung des Erfolges unterfagt und Rückzug nad) Angerapp befohlen. Die Operationen der 


legten zehn Lage laffen erkennen, daß Oberbefehlshaber fchlecht beraten ift, was ich mid) 
Euerer Majeftät zu melden verpflichtet fühle,” 


Das Reichsarchivwerk Band 5, Seite 526 bezeichnet dies Telegramm als „un: 
gewöhnlichen Schritt”. Generaloberft v. Schubert fchreibt zurückhaltend: 

„Ich enthalte mich über das Telegramm felbft jeder Kritik.” 

Es gibt Fälle, in denen folche Telegramme zur Pflicht werden könnten. Sier lag 
diefe indes nicht vor. Darum halte ich dies Telegramm für die Außerung ſchwerſter 
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Unbotmäßigkeit, die zugleich auch eine Irreführung des Oberften Kriegsherrn ent: 
bielt. Tach der Meldung mußte der Dberfte Kriegsherr annehmen, daß General 
v. François bier einen Kampf geführt hätte, aus dem er in günftigfter Gefechtslage 
durch den Befehl des Generaloberſt v. Schubert zurückgeführt worden wäre. Golcher 
Befehl lag vor; aber General v. François hat den Kampf ebenfowenig geleitet, wie 
er die Kampflage feines Korps als günftig angefprochen haben dürfte, wie das aus 
der fchon von mir gegebenen Darftelung hervorgeht, die von Generaloberft v. Schu: 
bert wie auch vom Reichsarchio noch eingehender gefchildert wird. Nun fpielt bei 
dieſem Zurücknehmen des I. A.K. noch ein Telegramm des A.O.K. 8 eine be- 
fondere Rolle, auf das ſich General v. Francçois beruft. Es lautet: 


„Der Oberbefehlshaber legte mehr Wert darauf, daß das A.K. in gutem YZuftande aus 
den Kampfe gezogen werden fann, um für neue Aufgaben befähigt zu fein.” 


Die befondere Bezugnahme auf diefen Befehl foll wohl dartun, daß General 
dv. François ungern zurücdgegangen ift, um fein Telegramm an den Kaifer aus der 
Kriegslage zn begründen. Cine folche Abſicht, falls fie vorlag, wird indes nicht er- 
reicht, da General v. François am 2. 10. bereits recht früh den Befehl zum Rück— 
marfch von Suwalki gegen die Grenze, aus der gefchilderten Gefechtslage heraus, 
gegeben bat. 

Der Oberbefehlshaber hat obigen Befehl nicht gegeben. Der Chef des General— 
ftabes der 8. Armee erinnert fich nicht, ihn gegeben zu haben. Ich weiß nicht, ob das 
Reichsarchiv, das diefes Telegramm anführt, feftgeftellt hat, wer denn diefes Tele— 
gramm eigenmächtig aus dem Stabe des A.O. K. an General v. Francois gegeben 
bat. Vielleicht hätte das aus dem Kriegstagebuch des A.O. K. entnommen werden 
Eönnen. Mir ſcheint die Sefchichte des Telegramms noch nicht geklärt, und es hat 
mich überrafcht, daß General v. Yrancgois, der fi nach dem Lelegramm an den 
Kaifer als Sieger gefühlt hat, nun auf einmal zurückgegangen ift, wo er fonft fo 
gern widerftrebte und in feiner Auffaſſung von feinem Giege ein Handeln wider 
einen gegebenen Befehl für ihn bier vielleicht am Plage geweſen wäre. Oder hat er 
fich felbft gar nicht als Sieger geftihle, wozu ja auch nach der Lage nicht der gerinafte 
Anlaß vorlag? 

General v. Yrangois wurde Nachfolger des Generaloberft 9. Schubert! Erwar— 
tungvoll wird die Oberſte Heeresleitung im Weſten auf den neuen Dberbefehls- 
baber geſehen haben, der durch Bekanntgabe feiner Anſichten über die Operationen 
die Abberufung feines von ihm vollig unbegründet angefchwärzten Worgefegten ver: 
anlaßt hatte. Er verzichtete auf die Durchführung des von diefem eingeleiteten An— 
ariffs, der wohl erfolgreich gewefen wäre, fah fich im übrigen aber veranlaft, genau 
die gleichen Erwägungen anzuftellen und Entfchlüffe zu faffen wie Generaloberft 
v. Schubert, bevor er fich zu dem Alnfegen des eben erwähnten Angriffs entfchloffen 
hatte. Das Reichsarchivwerf fchreibt in Band 5, Seite 529, über die Sage der 
8. Armee am 6. ıo., alfo zwei Tage nad) der Abberufung des Generaloberft 
v. Öchubert: 

„So fonnte aud) General v. Srancois feine Alngriffsabfihhten nicht durchführen, fondern 
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mußte ſich zur Abwehr entfchliegen; er mollte fie möglichſt lange an der Grenze felbft 
führen. Nur wenn gedrängt — fo hieß es im Ilrmeebefehl vom 6. Oktober abends 
—, follte in die Ilngerapp-Lögen:Gtellung zurüdigegangen werden.“ 


Diefe Eurze Yeftftellung wird den „ungewöhnlichen Schritt” des Benerals v. ran: 
cois, den er mit feinem Telegramm an den Kaifer unternommen hatte, erft recht 
in ein ganz eindeutiges Licht fegen. Hatte es fich in den erften Phafen des Krieges 
um eine Unbotmäßigkeit des Generals v. Yrancois gehandelt, die zu der Gefährdung 
der Armee und in der Schlacht von Tannenberg zur Gefährdung des Gieges führte, 
und dabei Begleiterfcheinungen zeigte, die nicht fcharf genug abgelehnt werden kön— 
nen, fo handelte es fich hier nicht um eine Unbotmäßigkeit, durch die Volk und Heer 
ſchwerwiegenden Gchaden erleiden Eonnten. Dafür wies fie aber eine neue Begleit— 
erfcheinung auf, der der Leſer die richtige Bezeichnung geben wird.10) 

Wieder waren es ernfte Betrachtungen über die Unbotmäßigkeit eines Unter: 
führers, die ich bei Erörterung der Yührung der 8. Armee durch Generaloberft 
v. Schubert zu geben hatte. 

General v. François Eonnte mit Hilfe des XXV. R. 11), das ihm von der Oberften 
Seeresleitung zur Verfügung geftelt worden war, allerdings unter fchwerftem 
Kräfteverbrauch der eigenen Truppe, fih an der Oſtgrenze Dftpreußens behaupten. 
Die lange ihm das gegenüber der Ilbermacht des Feindes noch möglich gewefen 
wäre, will ich bier ganz dahingeftellt fein Iaffen. II. E. lag in Rückſicht auf den 
erwähnten Kräfteverbrauch der Truppe das Zurückgehen der 8. Armee in die Lößen: 
Angerapp-Ötellung weit mehr als in der Luft. Es hatte fich zur Genüge beraus- 
geftellt, daß gelegentlich taftifche Erfolge, die ein Eurzer Vorſtoß zeitigte, nicht aus— 
genutzt werden konnten, fie nahmen aber der Truppe Kraft und fügten ihr Verluſts 
bei, die nur fehr ſchwer zn erfegen waren. Ich hatte eine foldye Yührung der 8. Armee 
ſchon mit Sorgen angefehen. Zwar unterftand fie in gewiffer Weiſe dem Ober— 
Eommando der 9. Armee, aber es war doch unmöglich geweien, aus Südpolen die 
Operationen an der Oſtgrenze Oſtpreußens irgendwie zu beeinfluffen, auch griff die 
Oberfte Heeresleitung, wie gezeigt, ja felbft unmittelbar ein. Won den Schwierig— 
Feiten, die zwifchen Generaloberft v. Schubert und General v. Yrancois entflanden 
waren, hatte ich gehört, ich dachte mir nur mein Zeil. Im einzelnen Eonnte ich mir 
indes ein Elares Bild von ihnen nicht machen, in Sonderheit habe ich von dem Tele— 
gramm des Öenerals v. Yrancois an den Kaifer erft ars dem Reichsarchivwerk Kennt: 
nis erhalten. Die Werbältniffe änderten fich, als fi) das A.O.K. der 9. Urmee im 
Rückzug von der Weichſel wieder mehr der Deutfchen Grenze näherte und in Czen— 


10) Ich bedaure, daß General v. Falkenhayn auf derartige Unbotmäßigkeit eingegangen 
ft und war er in gutem lauben, dann mußte er am 6. 10., als ſich das IInbegründete 
des Lelegramms des Generals v. Srancois herausftellte, fidy) zur Abberufung des Generals 
entfchließgen. 

11) Das XXV. R. gehörte zu den zu Beginn des Krieges aufgeftellten Referveforps. 
Ihr Offizierbeftand entfprady nicht den Alnforderungen des Krieges. Die Mannſchaften waren 
größtenteils Sreimillige, leider aber nicht genügend ausgebildet, während ein Zeil diefer neu- 
aufgeftellten Referveforps öftlidy Ypern verbluteten, wurde bier bei Lyck das XXV. R. zu 
früh an den Feind geführt. 


35 


ftochan eingetroffen war. Sie geftalteten fich wieder militärifch richtig, als General- 
oberft v. Hindenburg Anfang November Oberbefehlshaber Dft mit mir als Chef 
des Öeneralftabes wurde, und nun das Hauptquartier des Oberbefehlshaber Dft nach 
Dofen verlegt werden Eonnte. Die 8., wie die g. Armee waren alfo damit ung Elar 
unterftellt. Ich hatte — ſ. „Dirne Kriegsgefchichte vor dem Gericht des Welt— 
Erieges" — den Vorftoß von Gueſen — Hohenſalza — Thorn aus gegen die nördliche 
Flanke der gegen die Front Poſen-Krakau von Warſchau nnd ſüdwärts her vor: 
rücenden, feindlichen Heeresmaſſen befchloffen und zu diefem Worftoß auch die 
Heranziehung von EFampffräftigen Zeilen der 8. Armee in Ausſicht genommen. 
Ihr war fo bereits am 31. 10. anfgegeben, folche Truppen zur Abgabe bereitzu— 
ftellen, denn es war naturgemäß, daß die für einen entfcheidenden Angriff beſtimm— 
ten Truppen böchften Kampfwert befigen mußten, während fich das Oberkommando 
der 8. Armee in der meinen Weiſungen von Miitte Geptember zufolge gut aus— 
gebauten Lötzen-Angerapp-Stellung, mit weniger Eampffähigen Truppen zu 
begnügen batte. 

Das Oberkommando der 8. Armee ftellte nun aber zur Ilbgabe das XXV. R. 
und die 36. R., nicht etwa das I. A.K. zum Albtransport nach Thorn bereit. Auf 
eine Anfrage war ung mitgeteilt worden, daß das XXV. R. nach Alusfpruch feines 
Kommandierenden Generals vollig kampfkräftig fei. Band 6 des Reichsarchip- 
werkes ©. 326 gibt an, daß General v. Yrancois die Anfrage dahin beantwortete: 


„Nach Meldung des Kommandierenden Generals ift das XXV. RR. in jeder Be: 
ziehung zum Angriffe fähig. . . Taktiſche Lage geftattet Herausziehung anderer Lruppen: 
Eörper nicht.“ 


Zatfächlich hatte das XXV. R. ein Drittel feiner Gefechtsfraft in den ı 4fägigen 
Kämpfen bei der 8. Armee eingebüßt. Es hatte ıı 500 Mann verloren, davon 
waren 4500 erkrankt und 2500 vermißt, namentlich war der Verluft an Offi— 
zieren ein fehr hoher gewefen. Ein aufgefangener ruffifcher Funkſpruch belehrte ung 
darüber, wie von ruffifcher Geite das XXV. I. eingefchägt wurde: 


„Die Abteilungen, Kompanien zählen 60—70 Mann, viele Kompanien haben Beine 
Küchen, viele Eranfe Soldaten und Offiziere, die Stimmung ift fehr gedrüdt, die Unter: 
offiziere teilen mit, daß 90% Freiwillige darunter find. XXV. R.K. fchlechte Soldaten, 232. 
Regiment zufammen drei Mafchinengervehre.“ 


Gewiß hat das XXV. R. in den Eommenden Schlachten nach feinen Kräften feine 
Schuldigkeit getan, dag fei gegenüber dem ungünftigen ruffifchen Urteil feftgeftellt, 
das um fo auffallender war, als ſonſt die Ruſſen die Deutſchen Truppen nur lobten, 
aber eine wahrhaft Fampffräftige Truppe hätte doch mehr zuwege bringen müffen. 
Seneral v. Yrancois, der die Werlufte Eennen mußte, Eonnte das XXV. It. doch nicht 
als eine Angriffstruppe anfehen. Auch verfänmte eg General v. Francois, den ab: 
zugehenden Truppen die Schwere Artillerie mitzugeben, die ihnen bisher beigegeben 
war. Es ift erflärlich, daß folch Werhalten des Dberbefehlsbabers der 8. Armee 


nur das Bild vervollftändigen Eonnte, das ich mir von dem Handeln des Öenerals 
v. Yrancois im Laufe der vergangenen Kriegsmonate hatte bilden müffen. Inwie— 


weit durch die nene Unbotmäßigkeit desfelben die Dperation der 9. Armee 
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in Nord-Polen beeinträchtigt worden ift, ift im Einzelnen felbftverftändlich nicht 
feftznftellen. 

Natürlich war mir Elar, daß fchon nach der Abgabe der 3 Divifionen, ganz abge: 
ſehen von der allgemeinen Lage der 8. Armee gegenüber der recht ftarfen feindlichen 
lberlegenbeit, ihr Rückzug in die Lögen-Alngerapp-Stellung geboten war. Daß damit 
Deutſches Gebiet und Deutfche wieder den Ruſſen preisgegeben wurden, war eine 
ungemein ernfle Zatfache, die aber ans Gründen der Kriegführung nicht zu ändern 
war, nur durch einen entfcheidenden Sieg in Polen Eonnte auch Oſtpreußen auf die 
Dauer befreit werden. Um fo wichtiger wäre es gewefen, daß die 8. Armee die 
kampfkräftigſten Truppen, die fie befaß, zur Verfügung geftellt hätte. Auch weiter: 
bin verfuchte General v. Yrancois, feinen Rückzug mit gelegentlichen Worftößen zu 
verbinden, die £roß örtlicher taktiſchen, aber fchließlich nicht ausnugbaren Erfolge 
die Kraft der Truppe weiter überaus flarf beanfpruchen mußten, als es m. €. 
verantwortlich war. 

Aus den Meldungen, die ich in Pofen von dem A.O. K. erhielt, mußte ich ent: 
nehmen, daß das A.O. K. der 8. Armee uns gegenüber in Pofen mit Worten 
arbeitete, wie „den Feind in offener Feldſchlacht fchlagen” uſw., die in Eeiner Weiſe 
ders gegebenen Verhältniſſen entfprachen. Dies und die bereits gefchilderte Abgabe 
des fo flarf mitgenommenen XXV. R., über deffen Zuſtand ich natürlich auch erft 
allmählich Elar ſah, führten dahin, daß ich am 7. 11. abends deu Chef des Öeneral- 
ftabes der 8. Armee anrief und auf eine Alnfrage des Öenerals v. Francois die: 
fem mein Befremden über das Handelu der Armee Ausdruck gab. 

Ic beantragte darauf bei dem Oberbefehlshaber Dft und der Dberften Heeres— 
leitung die Albberufnng des Generals von dem Dberfommando der 8. Armee, 
während diefer auch den gleichen Antrag an die Dberfte Heeresleitung richtete. Cs 
war natürlich, daß die Oberfte Deeresleitung ohne jede Rückfrage die von mir ge: 
wünfchte Albberufung des Generals v. Yrancois durchführte. Eine Kette ernfter 
Unbotmäßigfeit ıvar damit gefühnt. Es bedarf näherer Alusführungen nicht mehr 
darüber. Die mitgeteilten Tatſachen fprechen felbft.12) 


en — 


12) General v. Srancois murde zur Verfügung des Kaifers geftelt und erhielt Bein 
Kommando. Später erbat Generalfeldmarfhall v. Hindenburg meine Zuftimmung für feine 
Wiederverwendung. Ic gab fie mit der Defchränfung, daß er den Defehl über ein Armee: 
Eorps, nicht über eine Armee, befommen Fönne; dem murde entſprochen. Als in Sommer 
1918 ein jüngerer Rommandierender General an der Weſtfront Alrmeeoberbefehlshaber 
murde, ließ mir General v. Srancois fagen, wenn er die Armee nicht befäme, würde er 
feinen Abfchied nehmen. Sch ließ ihm durch den betreffenden Ilrmeeoberbefehlshaber raten, 
er folle das nicht tun, es entfpräche nicht militärifhen Gepflogenheiten, vor dem Seinde 
feinen Abfchied zu nehmen; aber wenn er ihn erbitten würde, würde ih, da ich gefragt 
mürde, dafür eintreten, daß er ihn auch erhielte, da ich ihn nad) meiner Erfahrung zur Füh— 
rung einer Armee nicht für geeignet anfähe. Er ließ ſich nicht raten, bat um feinen Abſchied, 
der Chef des Militärfabinetts fegte fi) mit mir in Verbindung, und General v. Trancois 
wurde verabfcdhiedet. 
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Schlußbetrachtung. 


Ich ſchließe hiermit meine Betrachtungen. Sie reden eine ernſte Sprache. Ich 
babe mir Beiſpiele ausgewählt, die mir aus dem Welctkriege beſonders geläufig 
waren. In den fpäteren Phaſen des Krieges hatte ich jedenfalls nicht mit Unbot— 
mäßigkeiten irgendwelcher Art zu kämpfen, die fich damals auch nicht gegen mich als 
„jungen Oeneral”, fondern gegen im Dienftalter erheblich ältere Generale richteten. 
Ich war es indes, der durchariff, als ich mir über die ernfte Notwendigkeit des Ein- 
greifens vollig Elar geworden war. 

Es lag mir aus eigenem Erleben im Felde ganz befonders nahe, die Unbotmäßig— 
keit des Generals v. François zu behandeln, da er von gewiſſer Geite zu einem 
„berühmten SHeerführer” gemacht worden ift, wobei aber auch das Reichsarchiv eire 
gewiſſe Schuld trägt. Es war dadurch die große Gefahr gefchaffen, daß die Unbot— 
mäßigkeit des Generals v9. François Schule machen Eönnte. Das muß zur Wermei: 
dung erniter Gefahren für alle Zukunft ausgefchloffen werden. Wie verworren An— 
ſchauungen fein Eönnen, zeigt die mir damals mitgeteilte Angabe, daß ein Armee— 
führer des ung verbündeten öfterreich-ungarifchen Heeres in den Gchlachten bei Lem- 
berg Ende Augnſt 1914 gegen eine Weiſung des Generals Konrad v. Högendorf an— 
ariff, um fich durch diefes Handeln den Maria-Thereſien-Orden zu erwerben. Der 
Angriff fchlug fehl und trug wefentlich zu der fchwierigen Lage des verbündeten 
Heeres in Galizien bei. Ich habe das mir damals Gefagte nicht nachprüfen Eönnen; 
aber in der Auffaſſung von Dffizieren des verbündeten Heeres wurden die Satzungen 
des Illaria-Thereften Ordens entfprechend ausgelegt, daß ein felbftändiges, ja fogar 
ein Handeln gegen einen Befehl Woransfegung fei, fich diefe Kriegsauszeichnung zu 
erwerben! Mögen auch die Gasungen nicht dies fo eindeutig ausfprechen, die ange— 
deutete Auffaſſung berrfchte jedenfalls. 

Einorönung der Eommandierenden Generale in den Willen des Feldherrn des 
Eommenden Krieges und ihr Gehorſam gegen feine Weiſungen find eine unerläßliche 
Bedingung für den Erfolg. Diefer Feldherr hat auf Grund meiner Erfahrungen 
und Veftftellungen von vornherein Einordnung und Gehorfam von den ihm unter: 
ftellten Yübrern zu verlangen. Yriedenserziehung hat dem Rechnung zu fragen. Der 
Feldherr muß zu rückfichtlofem Durchgreifen gegenüber jeder Regung der Unbot— 
mäßigkeit entfchloffen fein, um fich zur Rettung des Heeres und des Wolkes den 
Erfolg zn fichern. 

Er bat auch überdies jede Scheu einzugreifen beifeite zulegen. In einem Briefe, 
den ich im Dezember ıgı5 an den Baperifchen General v. Wenninger geſchrieben 
babe, der leider im “Jahre 1917 infolge einer Verwundung an der rumaänifchen 
Yront den Heldentod ſtarb, habe ich über meine erften Cindrücke von dem Staude 
des Kampfes des verflärften XX. A.K. am 24. 8. 1914 nach meinem Eintreffen auf 
dern Gefechtsſtande dieſes Armeekorps in Tannenberg gefchrieben: 


„Das verftärfte XX. AK. ftand in einer Stellung auf den Höhen füdlidy Gilgenburg, 
der linke Slügel immer noch ziemlicdy weit nady Güden vorgebogen und bot fi) der zuflifchen 
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Rechtsumfaſſung dar.” (Die Narew-Armee hatte fih am 23. und 24. vor die Front des 
verftärften XX. AK. gefchoben.) „Ich hatte dies zwar fofort erfannt, hatte aber leider 
nicht twiderfprochen, da ich es damals nicht für richtig hielt, mich in Einzelheiten einzumif chen. 
Allmählich bin ich davon zurüdgefommen und habe dann ftets das gefagt, was ich für 
richtig bielt. Ich glaube jegt, daß dies das richtige ift.” 

&s hat dazu allerdings noch weiterer Erfahrungen bedurft als die Erfahrungen 
bei Zannenberg, um feftgerwurzelte Yriedensanfchauungen über Bord zu werfen. In 
Sonderheit brachte mir diefe Einficht der Yeldzug der 9. Armee von Önefen, Hohen: 
falza und Thorn aus im November 1914 gegen die Nordflanke der in Polen und 
Galizien von Warſchau und ſüdlich bis zu den Karpathen in der allgemeinen Rich: 
fung Poſen-Krakau vorrücenden, ruflifchen Illaffen. Ich fah vieles in der Stellung 
des Chefs des Öeneralftabes des Dberbefehlshabers Dft in Pofen richtiger als das 
A.O.K. in Hobenfalza, das die von mir angefeßte geniale Operation nicht in der Art 
ausführte, wie ich gehofft hatte. Es vergaß, daß zur Ausführung des genialen Ge: 
dankens nicht Oenialität, fondern ftraffe Yührung und unendliche Gorafalt gehört. 
Ich hatte mich leider nur darauf befchränkt, dem Chef des Geueralftabes diefes 
A.O. K.'s fehr ernft zu fagen, es folle fich weiter nach vorn begeben, um die Yührung 
der Armee wirklich in fichere Hand zu nehmen. Das A.O. K. ging nach vorn, aber 
es war fchon viel vertan, und nur die Tapferkeit der Truppen hat bier die Lage der 
Armee vor Schwerem bewahrt. Diefer Yeldzug der 9. Urmee war eine ernfle und 
ſchwere Lehre auch für mich gewefen. Bei fpäteren Operationen, uamentlich auch, 
als ich verantwortlich für die Kriegführung in der Oberften Heeresleitung war, griff 
ich auch unmittelbar in die Armeeführung ein. Mir ſtand, allein fchon durch ver- 
mehrten Einblick, mehr Kriegserfabeung zu Gebote als den meiften Armeeführern. 
Yernab lag folches Handeln von dem Cingreifen in die auch in der Einordnung ge 
botene Gelbftbetätigung eines Ilnterführers, die ich forgfam achtete. Die Verantwor— 
tung für das Volk und die Kriegsführung, für das Geſchick des Heeres und der 
Truppe im einzelnen ließen im Zweifelfalle aber auch Bedenken gegen etwaige Ein- 
ariffe zurücktreten. Willensſtarke Führung des Feldherrn, Einordnung und Yührer: 
tum der Oenerale in der Einordnung, Einordnung und felbftändiges Handeln auch 
des legten Goldaten in der Einordnung fichern dem Heere den Sieg. 

Eingangs führte ich aus, daf in einem etwa Eommenden Kriege infolge der noch 
vervollkommneten ITachrichten: und VWerbindungmittel die Cinheit der Führung, 
wenn möglich, noch fchärfer geboten fein wird, als ich fie im Weltkriege verkörperte; 
um fo wichtiger find die vorftehenden Betrachtungen für Yührererziehnng im Yrieden 
und für die Betätigung des Feldherrn eines zukünftigen, dem Wolke bereiteten 
Krieges, wenn ich mir auch bewußt bin, daß fie nur, wenn anch ungemeine be: 
deutungvolle Anhaltspunkte geben. Wer das Heer in einem Kriege von dem Alus- 
maß des Weltkrieges geführt hat, weiß, daß er eine in jeden Fall gültige Lehre 
nicht geben kann. Kriegführen ift nichts Starres, es ift etwas gewaltig Lebensvolles, 
ein Ringen und Alrbeiten mit lebendigen Kräften. Scharf freten im Kriege der 
Charakter des Feldherrn und der der unter ihm befehligenden Generale neben deren 
Zeiftung. Im alten Heere, namentlich im eneralftabe, ließen Charafterbildung und 
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Sharafterförderung zu wünfchen übrig. Und doch hat bei der Auswahl des Feld— 
berrn und feiner Generale Charafterbewertung neben Zeiftungbewertung zu £reten. 
Die von mir gegebene Betrachtung zeigt folche Notwendigkeit im Elaren Lichte. 
Wirken der Yeldherr und feine Generale in felbftlofer Hingabe zu dem einen großen 
Endziele, dem Siege, zufammen, ftellen fie alles, aber auch alles Perfönliche zurück, 
dann ift über alle natürlich eintretende Schwierigkeiten hinweg die Zuſammenarbeit 
gewäbrleiftet, die vor allem auf wechfelfeitigem Vertrauen zum Können und Charak— 
ter beruht und mir auch in fo reichem Maße vergönnt war. 


Militäriſche Werke des Felbherrn: 


Mein militärischer Werdegang 
Blätter der Erinnerung an unfer ſtolzes Heer 
Ungelürzte Volksausgabe 2,40 RM., 189 Seiten 
Öanzleinen holzfrei Grofoftav 4,— RM,, 21.—26. Tauſend, 1935 
. Meine Kriegserinnerungen | 
i Halbleinen 21,60 RM., 628 Geiten, 1919 


Gekürzte Vollbausgabe "2,70 NM., 220 Geiten Erſchienen bei 
Urkunden der Oberften Heeresleitung E. S. Mittler & Sohn, 

Halbleinen 12,60 RM., 713 Geiten, 1920 Berlin S. W. 68 
Kriegführung und Politik 


Halbleinen 9,— RM., 343 Geiten, 1922 


Franzöſiſche Fälſchung meiner Deukſchrift 1912 über den drohenden Krieg 
Sin Vortrag zur Schuld am Striege 
Geh. —20 RM., 20 Seiten 


Mie der Weltkrieg 1914 „gemacht” wurde 
Geh. — AO RM., 40 Seiten, 91.—100. Tauſend, 1935 


Das re / Der Fall Molkte-Hentich 
Seh. — 30 RM., 24 Geiten, 131.—140. Tauſend, 19356 


BEER Geſchichtliche Wahrheit über die Schlacht 
Geh. —,70 RMM., 48 Geiten mit 5 Schlachtenſkizzen, 61.—80. Taufend, 1935 


Dirne „Kriegsgeſchichte“ vor dem Gericht des Weltkrieges 
Seh. —,50 RM., 40 Seiten und 4 Planſkizzen, 51. —70. Taufend, 1935 


KRampfwerke und Aufklärungfchriften 
von General Ludenborff und Frau Dr. Mathilde Ludenborff | 


Erich Ludendorff: | 
Dernichtung der Freimaurerei durch Enthüllung ihrer Geheimniſſe 
| Geh. 1,50 RM., geb. 2,50 RM., 117 Seiten, 159.—163. Taufend, 1934 
—— Geheimniſſe der Hochgrade 

Sch — DO RM., 24 Seiten 
striegebene = Volkermorden 

. 2,— RM., geb. 3,— RM., 188 Seiten, 71.75. Taufend, 1984 

Deu Abwehr / Antifemitismus gegen Antigojismus 

Geh. —,10 RM., 16 Seiten, 23.—80. Zaufend, 1934 
E. und M. Ludendorff: 
Das rg der Tefuitenmacht uud ihr Ende 

Geh. 2, — RM,., geb. 3,— RM., 200 Eeiten, 36.40. Zaufend, 1934 
Mathilde Ludendorff: 
Der Bi lg Frevel an Luther, Leſſing, Mozart und Schiller 

Geh. 2,— RM., geb. 3,— RM., 164 Seiten, 37.—839. Taufend, 1934 


Verſchüttete Volksfeele. Nach Berichten aus Südmeftafrife 
Seh. —,60 RM., 48 Seiten, 1935 





Die religionpbilofophiichen Werke 
von Frau Dr. Mathilde wubenborfl 
Triumph des Unfterblichkeitwilleng 


Ungefürzte Volksausgabe geh. 2,50 NM. 
Ganzleinen 5, — RM., 422 Seiten, 19. u. 20. Tauſend, 1934 


Der Seele Urjprung und Weſen 


1. Zeil: Schöpfunggelchichte 
Ungefürzte Volksausgabe geb. 


2, — RM. 
Sanzleinen 4,— RM., 108 Seiten, 11.18. Taufend, 1934 
2. Teil: Des Menfchen Seele 
Geh. 5— RM, Ganıl, 6 RI, 246 6, 8. 1. 9. Tfd., 1985 
3. Zeil: Selbftichöpfung | 
Geh. 4,50 RM., Sand. 6— AM, 210 ©,, 4. u. 5. Tſd. 1983 
Der Seele Wirken und Geftalten 


1. Teil: Des Kindes Seele und der Eltern Amt 
Sanzl. 6,— RAM, 334 ©, 10.—12. Taufend, 1935 
2. Teil: Die Volksſeele und ihre Machtgeitalter 
Eine Philofophie der Geſchichte 
Ungekürzte Volksausgabe geh. 3, — AM. 
Sonzleinen 6,— KU, 460 ©, 6.—. Tanfend, 1934 





2. Schriftenreihe 


zum Preiſe von 3,— NM. pofifrei, nur gegen Borauszahlung | 

Die zweite Schriftenreihe umfaßt in der Zeit vom Dftermond bis Sceiding 1985 Ä 
— 12 u I etwa 300 — — behält “ eben gingen Bann — 
gegebenenfalls riften von größerem ang, um ihre 
ZI — 
Als Heft 1, 2 und 83 iſt erſchienen: 
Generalleutnant Ritter von Wenninger „Die Schlacht von Tannenberg” 
Einzelpreis geb. — 90 RM., 64 Geiten 
Die Schrift gründet fich auf Handfchriftliche Aufzeichnungen des Feldherrn aus dem 
Winter 1915/16 und ift jo die erſte Darftellung der Schlacht, gejehen aus dem 
Großen Hauptquartier in Koblenz. 


Am Heiligen Quell Deutſcher Kraft 
Ludendorfis Halbmonatsichrift 


Erfcheint am 5b. und 20. jeden Monats. Durch die Poſt monatih —,64 RM, 
durch den Verlag unter Streifband monatlich —,70 RM. | 





Erhältlich bei jeder Buchhandlung, allen Ludendorff:Buchhandlungen oder unjeren 
Handelsvertretern. 


Ludendorffs Verlag, 6.m.b.9., München 2 NW 


